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Vorbemerkung. 



Durch unvorhergesehene Hindernisse hat sich die Buch- 
ausgabe meiner Abhandlung, die bald nach ihrem Erscheinen als 
Dissertation (Herbst 1 905) geplant war, etwas verzögert. Text 
und Citate sind einer Revision unterzogen und gelegentlich (be- 
sonders durch stärkere Heranziehung Freeman's) etwas erweitert 
worden. Für fördernde Winke und Hinweise bei der Ausführung 
der Arbeit und bei der Revision spreche ich Herrn Professor 
Dr. Jiriczek meinen Dank aus, für einige mir freundlich zur Ver- 
fügung gestellte Stellennachweise Frl. J. Breme. 

Lichtenrade bei Berlin, 27. Juli 1907. 



Dr. Paul Jellinghaus- 
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I. 

Die Sehlaeht von Hastings in der Dichtung des 

18. und 19. Jahrhunderts. 

In die sechziger Jahre des 1 9. Jahrhunderts fallen die ersten 
Keime des englischen Imperialismus. Wie Alfred Lord Tennyson 
sich darin als wahrer Dichter erwiesen hat, dass er es verstand, 
stets die schwebenden Gedanken der Zeit in seinem Geiste dichte- 
risch zu gestalten, so ist er auch der früheste und beredteste Ver- 
kündiger des britischen Weltreichs im jetzigen Sinne geworden. 
„Seine Dichtung ist, wie es die wahre Dichtung so oft ist, prophe- 
tisch, sie zeigt den Weg, auf dem wirkliche Entwicklung fort- 
schreitet." Ja, man kann sagen, dass sein Ruf als erster Dichter 
Englands, der in den sechziger Jahren Deutschen und Franzosen 
zunächst so unverständlich war, darauf beruhte, dass er sein Genie 
den neuen Bahnen, denen England zusteuerte, willig und ganz an- 
vertraut hatte. Tennyson hat seit jener Zeit, wo er nur immer 
konnte, für Englands Grösse geschaffen (Memoir, Tauchnitz Edition, 
III pag. 73). Mit Gladstone sprach und korrespondierte er oft über 
diese politischen Ziele. Welchen Wert Tennyson der Poesie als 
einem Mittel zu nationaler Erziehung beimass, zeigen seine Verse: 

And here the Singer for his Art 
Not all in vain may plead : 
„The song that nerves a nation's heart 
Is in itself a deed" (Works, pg. 5 7 0). 

Ueber die Bedeutung von Tennysons patriotisch-nationaler 
Poesie äussert sich John C. Collins (The Early Poems of T. London 
1900, pg. XLI) in bemerkenswerter Weise: „Since Shakespeare 
no English poet has been so essentially patriotic, or appealed so 
directly to the political conscience of the nation. In his noble eulo- 
gies of the English Constitution, .... in his spirit-stirring pictures 
of the heroic actions of our forefathers and contemporaries both by 
land and sea, .... in all this he Stands alone among modern poets. 

Jellinghans. i 
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But if he loved England as Shakespeare loved her, he had other 
lessons to teach her . . . . It would be no exaggeration to say that 
Tennyson contributed more than any man who has ever lived to 
what may be called the higher political education of the English- 
speaking races. Of imperial federation he was at once the apostle 
and the pioneer. In poetry which appealed as probably no other 
poetry has appealed to every class, whereever our language is 
spoken, he dwelt fondly on all that constitutes the greatness and 
glory of England, on her grandeur of the past, on the magnificent 
promise of the part she will play in the future .... Thus did the 
poetry of Tennyson draw closer, and thus will it continue to draw 
closer those sentimental ties — ties, in Burke's phrase light as 
air, but strong as links of iron* — , which bind the colonies to the 
mother country; and in so doing, if he did not actually initiate, he 
furthcred, as no other Single man has furthered, the most important 
movement of our time." 

Englands Grösse in der Gegenwart zu besingen und Englands 
grosse Vergangenheit lebendig vor die Seele seiner Zeitgenossen 
zu stellen, wurde von Jahr zu Jahr mehr sein Ideal. Als er sich in 
seinem 66. Lebensjahre zum Dramatiker entwickelte, nahm er des- 
halb Stoffe aus der englischen Geschichte zum Gegenstande. Seine 
Freude wäre es gewesen, zu sehen, dass die Jugend am Schlüsse 
des 1 9. Jahrhunderts alle wichtigeren Ereignisse der englischen 
Geschichte durch Dramen lebendig vor sich gehabt hätte. Schon 
Coleridge hatte in seinen Vorlesungen gesagt, dass die von Shake- 
speare nicht dramatisierten Ereignisse der englischen Geschichte 
noch dramatisiert werden müssten (Academy, January 1877, J. A. 
Symonds' criticism on 'Harold'). In Deutschland hatte der Dichter 
Ernst Benjamin Salomon Raupach (1784 — 1852), von ähnlichen 
Erwägnngen geleitet, „Raumers Geschichte der Hohenstaufen in 
seine24Hohenstaufendramen eingeschachtelt** (Geschichte der deut- 
schen Literatur von Vogt und Koch. Leipzig 1 904, Bd. 2 pag. 393.) 

Tennyson gesteht selbst ein, dass er pädagogisch-historische 
Absichten gehabt habe; denn er sagt von seinen Dramen (Memoir 
III pag. 166) 'Harold', 'Becket' und 'Queen Mary': „This trilogy 
of plays pourtrays the making of England." Sein Sohn fährt an 
derselben Stelle im Memoir fort, sich über die Dramen zu äussern: 
„In 'Harold* we have the great conflict between Danes, Saxons 
and Normans for supremacy, the awakening of the English people 
and clergy from the slumber into which they had for the most part 
fallen, and the forecast of the greatness of our composite race. In 



'Becket' thestruggle is betvveen the Crown and theChurch for predo- 
minance, a stniggle which continued for many centuries. In 'Mary^ 
are described the final downfall of Roman Catholicism in England, 
and the dawning of a new age: for after the era of priestly domi- 
nation comes the era of the freedom of the individual." 

Trotzdem Tennyson sein erstes historisches Drama 'Queen 
Mary^ (1875) nur wenig gelungen war, schrieb er im Jahre 1876 
«in neues (veröffentlicht noch 1876, doch mit der Jahreszahl 1877). 
Er nahm sich Harold und damit die grosse Schlacht bei Hastings 
zum Vorwurf und wählte damit ein Thema, das schon vor ihm in 
der Literatur öfter behandelt worden war. 

Auf normannischer Seite wurde im 1 2. Jahrhundert von Wace 
der Roman de Rou verfasst, um in epischer Darstellung die Tat 
Wilhelms des Eroberers zu feiern. Wilhelm wird hoch gepriesen, 
Harold dagegen als ein zwar tapferer, tüchtiger Fürst vorgeführt, 
der aber auch voller Ränke und Treulosigkeit ist. Auf die nor- 
mannische Parteilichkeit spielt Tennyson an in seinem einleitenden 
Gedicht: 'Show-day at Battle Abbey, 1876': 'Here fought, here feil, 
our Norman-slander'd king\ Lange Zeit hindurch blieb die Auf- 
fassung dieses normannischen Dichters die massgebende. Auch die 
Historiker fassten Harolds Charakter so auf, weil sie sich meist an 
die normannische Quelle hielten. Die historische Kritik hatte noch 
nicht gelernt, zwischen dem Wert einer normannischen und einer 
angelsächsischen Quelle zu unterscheiden (vgl. W.Spatz, Die Schlacht 
von Hastings, Berlin 1896). W. Spatz hat den Beweis erbracht, 
dass diese Quelle verwirrt ist und tendenziös Harold als Feigling 
schildert. Nicht weniger panegyrisch für Wilhelm den Eroberer ist 
begreiflicherweise die Stickerei von Bayeux. 

Die Historiker Palgrave und Hume haben auf Grund dieser 
Quellen sich verleiten lassen, Harold als einen schlechten Charakter 
darzustellen. Diesen Historikern entspricht auch die Auffassung 
der Dichter, welche am Schlüsse des 1 8. und am Anfange des 
1 9. Jahrhunderts dieses Thema behandeln. 

Zunächst gebe ich eine Uebersicht über die mannigfachen 
englischen und deutschen Dichtungen des 1 8. und 1 9.Jahrhunderts, 
welche die Zeit der Schlacht von Hastings behandeln, soweit ich in 
englischen und deutschen Bibliotheken ihrer habhaft werden konnte, 
und bespreche sodann die vor-Tennysonschen Dichtungen im ein- 
zelnen. 
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J. Friedrich Kind 
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Ludwig Uhland 

(1787— 1862) 
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Sir Henry Taylor 
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Sir Charles Napier 

(1782— 1853) 

Lord Lytton (Bulwer> 

(1803 — 1873) 
Rev. James White 



Mathilde Wesendonck ^)' 
geb. Luckemeier. 
Alfred Lord Tennysoa 
(1809 — 1892) 
William Leighton 
E. von Wildenbruch 
G. A. Henty, author ofi 
'With Buller in Natal* 
K. Bleibtreu 
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Eva March Tappan, 
Author of: In The Days 
of Alfred the Great* 
Tinsley Pratt 



^) In dem von Prof, W. Golther herausgegebenen Briefwechsel zwischen 
R. Wagner und M. Wesendonck steht nichts über dieses Trauerspiel. Es sind nur 
in einer Anmerkung pag. XXIX ihre Werke aufgezählt (vgl. R. Wagner an 
Mathilde Wesendonck, Tagebuchblätter und Briefe 1853 — 1871, 16. Aufl., Berl. 1904). 
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T,.^ , Art Erschienen __ . 

Titel: ,_ Tk- i,«. -TT. Verfasser: 

der Dichtung: im Jahre 

King William I, The Drama 1905 Arthur Dillon 

Conqueror 

William The Conqueror Drama 1905 James F. Waight 



Anmerkungen. 

1 . Liebau ^) führt, durch den Titel irregeleitet, noch folgende 
nicht hierher gehörende Dichtungen an (Anglistische Forschungen 
Heft 6, Heidelberg 1901, pag. 80 — 87): 

Julius Rodenberg, König Haralds Totenfeier. Ein Lied am 
Meere, Marburg 1852, 3. Aufl. 1 855. (Der Inhalt ist nordisch.) 

Felix Dahn, Harald und Theano. Episches Gedicht, Berlin 
1855. (Die Handlung spielt auf Cypern. Dasselbe gilt von 
Dahns gleichnamiger Operndichtung, Leipzig 1880.) 

Kurt Oswald Edler v. Querfurth, Harald, Sängerkönig. Das 
ist das Lied von der Liebe Macht. Dichtung. Leipzig 1 857. (Der 
Stoff ist derselbe wie in Adolf Stärnes 'Sängerkönig Hiame\) 

2. Jellinek gibt im Archiv für neuere Sprachen Ergänzungen 
zu Liebaus Tabelle. Er führt, ebenfalls durch den Titel irregeleitet, 
folgendes nicht hierher gehörende Trauerspiel an (Archiv für neuere 
Sprachen Bd. 1 09 pag. 41 0— 421 , Jahrg. 1 902): 

Frz. Elzholz, König Harald, Trauerspiel, Leipzig 1854. Dies 
hat zum Schauplatz 'Die Stadt Julin am baltischen Meere, und 
die Zeit der Handlung ist um das Jahr 970". 

3. Trotz vieler Bemühungen ist es mir nicht möglich gewesen» 
mir folgendes Buch zugänglich zu machen: 

E. Nicolai, Wilhelm der Eroberer, Quedlinburg 1817. 

4. Irreführend ist auch der Titel folgenden Buches : 
*Harold the Saxon, a Story of the Church and the World' by 

Alan Muir, London 1880 (cf. Academy, 5 th March, 1881). 

5. Nicht zugänglich war mir: 'Guillaume le Conquerant\ Melo- 
drama, 1 804, Paris. 

6. Normannenfreundlich ist folgende Jugendschrift: 



^) Liebau, Gustav, Gestalten aus der eDglischeo Geschichte und Literatur- 
geschichte als dichterische Vorwürfe in der deutschen Literatur. Erschienen als 
Anhang zu: König Eduard III. von England im Lichte europäischer Poesie. Ang- 
istische Forschungen Heft 6, Heidelberg 1901. Ergänzungen hierzu gibt Jellinek 
n Herrigs Archiv für neuere Sprachen. 1902. Bd. 109. 
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^Behind the Veil^ a Tale of the Norman Conquest By Emily 
Sarah Holt. London. (Ohne Jahresangabe.) 

7. Ebenfalls ohne Jahresangabe ist: 'Harold , A Dramatic Can- 
tata, The Story taken from Lord Lytton's novel and written by 
Rev. F. W. Vemham. The music by J. F. H. Read, London. — 
Ich habe keine Beziehungen zu dieser kurzen Dichtung in Tenny- 
sons ^Harold finden können. 

Mathilda. 

Die Liebestragödie 'Mathilda' von dem Verfasser des 'Earl of 
Warwick* ist eine mangelhafte dramatische Behandlung dieses 
Stoffes. Sie verdient nur insofern Erwähnung, als sie wirklich eine 
Vorstufe in der poetischen Behandlung dieser historischen Ereig- 
nisse ist. Es treten darin nur drei Männer : Morcar, Edwin und 
Siward, und zwei Frauen, Mathilda und Bertha, auf. Harold und 
William fehlen ganz. Am Schlüsse wird aber mit Williams Kom- 
men gedroht. Die Rolle, welche Siward spielt, hat auffallende Ähn- 
lichkeit mit dem Siward, welchen Bulwer in seinem Romane Harold 
schildert. 

Richard Cumberland. 

Mit weit grösserem Verständnis der historischen Ereignisse 
hat Richard Cumberland (1732 — 1810) in seiner Tragödie ^The 
Battle of Hastings' 1778 dieses Thema behandelt. Genest (Account 
of the English Stage, Bath, 1832, vol. VI, pg. 7) sagt darüber: 
'At the opening of the play Edgar is supposed by every person^ 
but Edwin and Waltheof, to be only a youth called Edmund — 
Edgar and Edwina are mutually in love — Edwin is the particular 
friend of Edgar, but he opposes his union with his sister, as he 
wishes to unite the Claims of Harold and Edgar to the crown, by 
a mcirriage between Edgar and Mathilda — Waltheof proposes his 
plan to Harold — Harold offers his daughter to Edgar — Edgar 
rejects the offer from love to Edwina — in the 5*^ act, Harold 
renews his off er; on Edgar's refusal, he sentences him to immediate 
death, Mathilda intercedes warmly in his favour and obtains his 
pardon — the Battle of Hastings takes place — the dead body of 
Harold is brought in — Mathilda kiUs herseif — Edgar is saluted 
as king — Edgar concludes the play with a determination to renew 
the fight — consequently the story does not end with the play, as 
it always ought to do - the Editor of the Biographia Dramatica 
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says that except from the title-page we hear nothing of the battle — 
which is a gross and unpardonable mistake — this is a moderate 
tragedy by Cumberland, who says of it himself, 'it is better written 
than planned' — there are some allusions to the ancient Mytho- 
logy, all of which are quite unsuitable to the characters who make 
them; Cumberland's usual good sense was taking a very sound 
nap, when he made Mathilda speak of ^Pallas springing of the brain 
of Jove^ — it is wonderful that respectable authors should so fre- 
quently be guilty of improprieties for the sake of introducing allu- 
sions to the Mythology, which, after all, are (generally speaking) 
only worthy of a schoolboy'. — Cumberlands Harold hat den 
schlechten, ränkevollen Qiarakter, wie er in der normannischen 
Quelle Roman de Rou geschildert ist. 

Chatterton« 

An den Roman de Rou hat sich auch Chatterton (1752 bis 
1770) angelehnt in seinem längeren Gedichte *^The Battle of 
Hastings*. Es ist dies eigentlich nur eine unvollkommene Reimerei. 
Er schwelgt in langatmigen Detail-Schilderungen einzelner Kampf- 
szenen und bedient sich dabei einer künstlich archaisierenden 
Sprache. Wir erfahren keinen rechten Fortgang der Ereignisse der 
Schlacht. Es sind nur einzelne Heldentaten besungen. Das Ge- 
dicht bricht ab — man kann nicht sagen, dass es einen würdigen 
Schluss hat — vor dem Tode des Sachsenkönigs Harold. — (Ueber 
die zwei Fassungen des Gedichtes und ihre Quellen vgl. Helene 
Richter, Th. Chatterton, 1900, pg. 96 ff.) 

Boyce. 

Im Jahre 1786 wurde eine Tragödie ^Harold' von Thomas 
Boyce (rector of Warlingham, Suffolk) verfasst. Ich habe mir die- 
selbe nicht zugänglich machen können. Im Dictionary of National 
Biography (vol. VI pag. 88) wird folgendes kurze Urteil über diese 
Tragödie abgegeben : „He is the author of one tragedy, ^Harold , 
which was never acted. It is a duU work, but the termination, jud- 
ged by the Standard of the day, is not ineffective." Genest urteilt 
in seinem Werke (pag. 8. vol. VI) in folgenden Worten darüber: 
„Boyce in 1786 printed his tragedy ^Harold — in his advertise- 
ment he says that he finished it before he leamt that Cumberland's 
play was in rehearsal at Drury Lane — he modestly adds that in 
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Publishing his own piece he was not so vain as to enter into any 
degree of competition with that ingenious and justly-admired writer 
— Boyce has wTitten several speeches very well, but his play is duH 
tili Harold enters mortally wounded; he makes Harold married to 
Christina, whom he calls 'the heiress of the royal line\ suppressing 
all mention of Edgar Atheling — Cumberland on the contrary, 
makes Edgar his hero and grossly misrepresents his character — 
Boyce makes Harold quite a patriot — Cumberland makes him 
very superstitious — Boyce's last scene is much better than Cum- 
berland's." - 

Mrs. Ann Yearsley. 

Im Jahre 1 791 wurde von Frau Ann Yearsley (1 756 — 1 806) 
ein historisches Schauspiel ^Earl Goodwin* in London veröffent- 
licht. Diese Dichterin ist zu einer LokalberQhmtheit in ihrem Hei- 
matsort Bristol geworden. In Baker's Biographia Dramatica 
(I. pag. 764) erfahren wir über sie folgendes: „Ann Yearsley, well 
known in the poetical world as a self-instructed votary of the 
muses and as the milkwoman of Bristol. Her talent was disco- 
vered by Mrs. Hannah Moore. She never received the least edu- 
cation except that her brother had taught her to write. She mar- 
ried very young a man of a turn of thought very different from 
her own. Repeated losses and a numerous family (for they had six 
children in seven years) in concurrence with a severe winter 
reduced them very low. Report accused Mrs. Yearsley of ing^a- 
titude to her benefactors. The structure of her verse is occasionally 
very harmonious, sometimes redundant, but more frequently ob- 
scure from compression and brevity, rarely blemished by false 
thoughts, distorted images or incongrouous metaphors." Mrs. Ann 
Yearsleys Drama 'Earl Goodwin' behandelt mehr die Ereignisse, 
welche vor der Schlacht von Hastings liegen. Wilhelm der Er- 
oberer tritt darin gar nicht auf. Die Dichterin setzt förmlich 
tendenziös die Mönche und überhaupt die katholische Kirche in 
ein recht schlechtes Licht dadurch, dass sie viele Intriguen der 
Mönche schildert. Die Charakterisierung von Gurth, Tostig und 
Siward ist fast ganz so wie später in Bulwers Harold. Harolds 
Charakter ist jedoch anders aufgefasst als bei Bulwer. Ahnlich 
wie bei Cumberland wird auch hier den Zuschauem das durch 
normannische Einflüsse geschwärzte Charakterbild Harolds vor- 
geführt. -- In Bristol wurde dieses Schauspiel wiederholt auf- 
geführt. — 
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"" Friedrich Kind. 

aTv Die erste deutsche mir bekannt gewordene dramatische Be- 

Ladhandlung dieses historischen Stoffes ist die von Johann Friedrich 
jpsKind (1768 — 1843) in seinem Drama ^Wilhelm der Eroberer'. 
[^Kind ist in der deutschen Literatur hauptsächlich bekannt als 
■aßVerfasser des Textes zu Karl Maria von Webers Volksoper ^Der 
fc Freischütz . In der Allgemeinen Enzyklopädie der Wissenschaften 
niund Künste von J. S. Ersch und Gruber wird über ihn als Dichter 
.und Dramatiker in folgenden Worten geurteilt: „Fr. Kinds Poesie 
war das Höchste, zu welchem sich die Trivialromantik, die im 
zweiten und dritten Jahrzehnt des 19. Jahrhunderts den Durch- 
. Schnittsgeschmack beherrschte und befriedigte, erhob. Seine 
^ Schauspiele: ^ Van Dyks Landleben', *^Dats Nachtlager von Granada\ 
^Wilhelm, der Bastard- oder ^Wilhelm, der Eroberer"* zeigen sehr 
charakteristisch die Verbindung flachster, äusserlichster Menschen- 
schilderung mit romantischem Aufputz und entsprechendem Hinter- 
* gründe. Das Beste, was Kind zu geben vermochte, war eine ge- 
"; wisse spukhafte und schauererweckende Art der Romantik, die er 
[" vorzugsweise dem Umgange mit A. Apel, dem Verfasser des 
Gespensterbuches, verdankte." Der kleine Band, den Kind 1806 
mit dem Titel: ^Wilhelm der Eroberer herausgab, enthält ausser 
einem Prologe: 

1 . ein Schauspiel in 2 Aufzügen *Die Schwüre\ 

2. ein Trauerspiel ^Wilhelm der Bastard' in 5 Aufzügen, 

3. eine ^Historische Skizze: Die Eroberung von England im 
Jahre 1066, vorzüglich nach David Hume. — 

In dem Schauspiel 'Die Schwüre' handelt es sich um den 
Eid, den Harold schwören muss, Wilhelm zur englischen Krone 
zu verhelfen, und um den Schwur, den Wilhelms Tochter sich von 
ihrem schwärmerischen Liebhaber, Alain Fergand, dem Grafen von 
Bretagne, leisten lässt, ihr jede Bitte zu erfüllen. Es werden uns 
in den einzelnen Szenen nur die schauerlich feierlichen Vorberei- 
tungen für Harolds Schwur mitgeteilt. Die Eidablegung selbst 
wird nicht auf der Bühne vorgeführt ; nur die Machinationen Lan- 
f rancs, des Abgesandten des Papstes, werden dargestellt. Aus den 
langen Reden Wilhelms und Lanfrancs und des Bischofs Odo von 
Bayeux ist klar zu ersehen, dass der Dramatiker Kind meint, die 
Eroberung Englands durch den Herzog Wilhelm sei von den 
Vertretern der Kirche betrieben worden. - In dem Drama ^Wil- 
helm der Bastard' gibt Kind die Exposition dadurch, dass er 
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Tostig als verkleideten Pilger am Hofe des Herzogs Wilhelm auf- 
treten lässt und in den langen Gesprächen die politische Lage 
schildert. Das Hauptthema bilden die Ereignisse der Schlacht von 
Stamfordbridge und der Schlacht von Hastings. Er lässt jedoch 
keine der Schlachten auf der Bühne vor sich gehen. Harold wird 
als doppelt treulos hingestellt. Er hat seine Frau Alice, die 
Tochter Wilhelms, Verstössen und den Wilhelm gegebenen Eid 
durch die Thronbesteigung in England gebrochen. Viele Motive 
sind hier wie bei Bulwer und Tennyson; z. B. der Komet, über 
dessen Bedeutung für die Zukunft lange Gespräche gehalten 
werden ; Gurth mit seinen treuen Ratschlägen vor der Schlacht; 
das Gelübde Wilhelms, auf dem Schlachtfelde eine Abtei zu bauen. 
Das Motiv der Wiedererkennung der Leiche Harolds kommt bei 
Kind nicht vor. Es wird nur gesagt, dass Harold durch viele 
Wunden entstellt war. — 

In der langen historischen Skizze, die Kind — wie er selbst 
sagt — in engem Anschluss an David Hume geschrieben hat, 
werden gewissermassen die im Drama behandelten Ereignisse für 
das deutsche Publikum historisch kommentiert. 

Uhland. 

Der Vollständigkeit wegen verweise ich hier auch auf die 
schöne Ballade 'Taillefer' von L. Uhland. Bekanntlich studierte 
Uhland während seines Aufenthaltes in Frankreich eifrig altfran- 
zösische Texte. Er muss damals auch Wace, Roman de Rou 
gelesen haben; denn aus demselben nahm er den Stoff zu seinem 
Gedichte *Graf Richard von der Normandie und zu der Ballade 
*Taillefer\ 

Lord Byron* 

Im Jahre 1823 vor seiner Abreise nach Griechenland hatte 
Lord Byron ein Epos über die Eroberung Englands durch 
Wilhelm angefangen. Es ist aber ein Fragment von nur 8 Zeilen 
geblieben. Diese wurden unter seinen Papieren nach seiner Ab- 
reise von Genua gefunden (s. The Works of Lord Byron edited 
by E. H. Coleridge, vol. VII, London 1 905, pg. 82). 

Sir Henry Taylor. 

Im Jahre 1847 veröffentlichte der Dichter Sir Henry Taylor 
(1800— 1886) ein Gedicht mit dem Titel: *The Eve of the Con- 



... 1 1 _ 

quest*. Southey schätzte ihn als Dichter sehr hoch. Mit Lord 
Tennyson war Taylor eng befreundet (vgl. Memoir vol. II 1 00, 
129, 168, 270). Das Hauptwerk Taylors ist sein Drama ^Philipp 
van Artevelde\ In seinem Gedichte ^The Eve of the Conquest 
hat er im wesentlichen dieselben Motive, wie die anderen Vor- 
stufen des Dramas. Die auflFallendste Abweichung ist die, dass 
Edith hier Harolds Tochter ist, die er zu sich aus dem Kloster 
nifen lässt. Harold legt vor seiner Tochter im Zelt eine Art 
Beichte ab, deren Inhalt seine eigene Geschichte und die seines. 
Bruders Wulfnoth ist. Ganz ähnlich wie bei Bulwer und Tennyson 
geht Harold dann wegen seines Eidbruches schuldbedrückt mit 
schweren Ahnungen in den verhängnisvollen Kampf mit Wilhelm.. 
Seine letzten Worte zu Edith sind : 

„Should I fall 
Be thou my witness that I nothing doubt 
The justness öf my doom; but add thou this, 
The justness lies between my God and me, 
Twixt me and William " 

Heine. 

Die Ballade ^Die Schlacht bei Hastings' findet sich in Heines 
Romancero^ (1851). „Das reinste Juwel in der ganzen Sammlung, 
in der Metrum, Kolorit des Stils und der ernste, fast herbe Ton 
vortrefflich für die Behandlung des Gegenstandes passen, ist „Die 
Schlacht bei Hastings". Diese Komposition, zart, wahr, erschüt- 
ternd und tröstend zugleich, zeigt uns den Dichter in einem seiner 
schönsten und würdevollsten Schöpfungsmomente, dem Schalk im 
Innern, dem schadenfrohen Dämon Schweigen gebietend.** (J. Hub, 
Deutschlands Balladen-Dichtungen, Karlsruhe, 3. Aufl. ohne Jahres- 
zahl, pag. 537.) 

Sir Charles Napier und Bulwer. 

Lord Lytton (Bulwer) veröffentlichte seinen Roman ^Harold* 
im Jahre 1 848. Wie zu allen seinen Werken hat Bulwer auch zu 
diesem umfangreiche Quellenstudien gemacht. Er spricht auch 
hierüber in der Einleitung. Sicherlich hat Bulwer auch die mannig- 
fachen dramatischen Behandlungen, die wir eben erwähnt haben^ 
gekannt. Wir erfahren von zwei Seiten, dass Bulwer den historischen 
Roman „Wilhelm der Eroberer" von General Sir Charles Napier 
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li 
gekannt und benutzt hat. Sir Charles Napier hat seinen Roman 
im Jahre 1 837 verfasst; jedoch wurde er erst 1 858 (10 Jahre nadi 
dem Erscheinen von Bulwers Harold) gedruckt. Im Dictionary d 
National Biography (vol. 40 pag. 45) lesen wir: „Sir Charles Napier, 
conqueror of Sind (Scinde). His principal literary work at this time 
-(um 1835) was an historical romance ^Harold , the manuscript of 
which strangely disappeared.** — Auf dem Manuskript scheint also 
der Titel ^Harold^ gelautet zu haben. Veröffentlicht wurde der 
Roman aber unter dem Titel: ^William the Conqueror'. — Bulwer 
hat das Manuskript lange bei sich gehabt und auch benutzt, wie 
aus der Vorrede, die der Bruder des Sir Charles Napier im 
Jahre 1858 für den Roman schrieb, hervorgeht: „This romance 
was written about 1837, when Sir C. Napier was suffering under 
the injustice of Sir Frederic Adam. The preface is a humorous 
allusion to himself, as Mr. Peter Grievous, vainly seeking redress; 
ior to laugh at and joke upon his own misfortunes, was with him 
an absolute necessity. — Some resemblance will be found in parts 
to Sir Edward Bulwer Lytton's novel ^Harold', especially the 
•creation of the Vala. But Sir C. Napier's work was composed years 
before Sir Edward's was published. It was originally called ^Harold' 
also, and was sent to Mr. Colburn, the designed publisher, who 
kept it for many months: indeed it was with much trouble Sir Charles 
<:ould get it back. That Sir Edward then read the manuscript, 
and gave an opinion to Colburn on its merits — a favourable 
opinion — seems certain." — In dem Buche von Louisa Devey: 
Life of Rosina Lady Lytton, A Vindication, London 1887, findet 
sich folgende interessante Stelle über die Entstehung des Bulwerschen 
Romans nebst einem Brief der Lady Lytton, welcher auch bestätigt, 
dass Bulwer Sir Ch. Napiers Roman benutzt hat (pag. 277): „The 
foUowing extract throws some light upon the wonderful rapidity 
with which Lord Lytton wrote the historical romance ^Harold*. It 
was completed in less than a month (cf. Life of Lord Lytton vol. 11 
pag. 163). Es folgt ein Auszug aus dem Briefe der Lady Lytton: 
„I will send you an extract from Sir Ch. Napier's life, by which it 
appears that when he was at Caen, fired with all the reminiscences 
of William the Conqueror so rife there, he wrote an historical novel 
called ^Harold', and sent it to Colburne, who wanted to publish it 
with the author's name. This Sir Charles would not agree to, but 
could never get back his Ms. Years after, when he was in India, 
out comes Sir Liar's 'Historical Romance of Harold^ — same plot, 
names, scenes, characters, everything even to a prophetess of the 
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name of Vala, all except the battles which the ^hero of a thousand 
f ights had' described so vividly. These were maudlin ^from , says 
the biographer 'Sir Bulwer Lytton never having been in battle^ 
And this is the honourable way in which reputations are made in 
England**. 

Die gehässige Darstellung der geschiedenen Frau Bulwers, 
die ihren Gatten in jeder denkbaren Art vor der Oeffentlichkeit 
herabzusetzen suchte, ist natürlich nur cum grano salis aufzu- 
nehmen. Bulwer weicht nicht nur in der Schlachtbeschreibung 
von Napier ab, sondern auch besonders in der Charakterisierung^ 
Harolds. Er war durch ein gründliches Quellenstudium zu einer 
besseren Auffassung Harolds gelangt. Durch die romantischen 
Strömungen war bei den Engländern inzwischen eine andere Wert- 
schätzung ihrer angelsächsischen Vorfahren eingetreten. Bulwer 
aber ist es gewesen, der zuerst auf Grund angelsächsischer 
Quellen bei Harolds Charakterschilderung von der herkömm- 
lichen Anschauung abwich. Es ist eine bemerkenswerte Tat- 
sache, dass der Umschwung in dieser Auffassung der Historiker 
und Dichter nicht durch die Ergebnisse eines Historikers von Fach^ 
sondern durch einen Romanschreiber erfolgte. Für Bulwer wird 
es immer einer der grössten Triumphe bleiben, dass man von ihm. 
sagen muss, dass er durch seine gründlichen Forschungen und 
durch die Würdigung der angelsächsischen Quellen zuerst den 
Engländern gezeigt hat, wie gross Harold, der tapfere Verteidiger 
Englands, auch als Charakter gewesen ist. Bulwer ist mit seiner 
Ansicht über Harolds Charakter massgebend geworden ; nicht nur 
Dichter haben sich seiner Auffassung angeschlossen, sondern auch 
der Historiker Freeman. Er gibt selbst zu in bezug auf Hacons 
Anwesenheit in der Schlacht bei Hastings von Bulwers Roman 
beeinflusst zu sein (Gomme, Introduction to Bulwer's Harold, 
1 903, p. XV). Da ausserdem seine begeisterte Schilderung Harolds 
mit Bulwers Harold übereinstimmt, müssen wir annehmen, dass er 
auch hierin Bulwers Roman viel zu verdanken hat. 

Rev. J. White. 

In dem Buche ^Half-Hours of English History^ von Charles 
Knight (London ohne Jahresangabe) findet sich ein dramatisches^ 
Fragment von Rev. J. White mit dem Titel 'Harold in Normandy'. 
Das Stück stellt dar, wie Harold aus der Gefangenschaft des Grafen 
von Ponthieu befreit wird, und wie sein Retter Herzog Wilhelm. 
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ihm mit Drohungen und List das eidliche Versprechen abzwingt, 
ihn bei der Erwerbung der englichen Königskrone zu unterstützen. 
Auch hier wird die Schwere des Eides durch nachheriges Aufdecken 
-der Reliquien gesteigert. — Das Fragment muss vor 1873 (der 
Herausgeber Ch. Knight starb 1873) verfasst sein. 

William Leighton« 

Fast gleichzeitig mit Lord Tennysons Drama erschien in 
Philadelphia 1877 ein Drama von William Leighton: 'The Sons of 
Godwine'. Dies ist ganz unabhängig von Tennysons Harold ent- 
standen. (Es war mir selbst im Britischen Museum nicht möglich, 
mir das Buch zugänglich zu machen.) Derselbe Verfasser ver- 
öffentlichte im folgenden Jahre ein Drama ^At the Court of King 
Edwin^ Philadelphia 1878. — In der Vorrede dazu heisst es: ,\Vhen, 
nearly a year ago, The Sons of Godwine was published, the almost 
simultaneous appearance of Tennyson's 'Harold' seems to have led 
certain readers who were Ignorant of the dates of the issue of these 
books, to the supposition that the latter work suggested the former. 
That such was not the case the author takes opportunity to declare. 
His volume had been issued two weeks when 'Harold' was 
published, and his stereotype plates were made when a newspaper 
Paragraph first informed him of the name and of the subject of 
JMr. Tennyson's poem." 



IL 

Tennysons und Bulwers Harold. 

A- Allgemeines Verhältnis. 

Tennyson hat sein Drama dem Sohne des Dichters Bulwer, 
Lord Lytton, gewidmet und in der Widmung die Quellen seines 
Dramas mit folgenden Worten angegeben: 

„After old-world records — such as the Bayeux tapestry and 
the Roman de Rou, — Edward Freeman's History of the Norman 
Conquest, and your father's Historical Romance treating of the 
same times, have been mainly helpful to me in writing this Drama. 
Your father dedicated his ^Harold' to my father's brother; allow me 
to dedicate my Harold to yourself." 

Es ist charakteristisch für Tennyson, dass er immer offen seine 
Quellen nennt. Er hatte dies schon in seiner Jugend getan, als er 
mit seinem Bruder die Poems by Two Brothers' mit dem Motto: 
„Haec nos novimus esse nihil" veröffentlichte (1826, Tit. 1827). 
„Die Verfasser bemerken in der Vorrede, dass kritische Augen in 
dieser Sammlung viele Nachahmungen entdecken würden — eine 
der Wahrheit durchaus entsprechende Erklärung. Diese Quellen- 
angaben und zahlreiche gelehrte Anmerkungen zeigen eine schöne 
Belesenheit der jungen Dichter" (Koeppel, Tennyson, Berlin 1899, 
pag. 5). Zum Verständnis der Widmung unseres Dramas an 
Lord Lytton, Viceroy and Governor-General of India, muss die 
Stellung Tennysons zu Bulwer einerseits im Jahre 1846 und 
andererseits im Jahre 1876 klargestellt werden. Als Tennyson 
endlich durch Peels Vermittlung eine feste Pension erreicht hatte, 
schrieb Bulwer beissende Verse gegen ihn gelegentlich einer neuen 
Ausgabe seiner Gedichte; ausserdem hatte Bulwer brieflich ver- 
breitet, Tennyson gehöre zu einer sehr reichen Familie, wiewohl 
er doch tatsächlich damals so gut wie nichts hatte (cf. Memoir I 
pag. 279 — 280). Als Antwort darauf griff Tennyson — das einzige 
Mal in seinem Leben — zur Satire im Punch (28. Februar 1 846): 
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The New Timon and the Poets. 






We know him, out of Shakespeare's art, 

And those fine curses which he spoke — 

The Old Timon with his noble heart, |^-'^ 

That strongly loathing, g^eatly broke. 
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So died the Old; here comes the New: |jj^) 

Regard him — a familiär face; 

I thought we knew him'. What! it's you, 

The padded man that wears the stays; ||,: 

Who killed the girls and thrilled the boys 
With dandy pathos when you wrote: 
O Lion, you that made a noise, 
And shook a mane en papillotes . . . 

What profits now to understand 
The merits of a spotless shirt — 
A dapper boot — a little hand — 
If half the little soul is dirt? . . . 

A Timon you! Nay, nay, for shame; 
It looks too arrogant a jest — 
That fierce old man — to take his name, 
You bandbox! OfF, and let him rest. 

Tennyson hat diese „zu bitteren Verse", wie er selbst sagt 
(Memoir I pag. 280), nicht selbst eingesandt; es war John Forster, 
der sie veröffentlichte. Bald aber wurde Tennyson milder gestimmt, 
und in dem Gedichte ^After-thought' sprach er sich über die Nich- 
tigkeit literarischer Fehden aus. Dieses Gedicht ist unter dem 
Titel 'Literary Squabbles' in die Sammlung seiner Gedichte auf- 
genommen (The Works of A. Lord Tennyson, London, MacmiUan, 
pag. 237). Dreissig Jahre später hatte Tennyson den 'Haxold* 
gedichtet, wie sich uns ergeben wird, mit starker Benutzung des 
Bulwerschen Romanes 'Harold\ Es schien ihm schicklich, einer- 
seits den alten Streit zu begraben, anderseits, um seine Haupt- 
quelle deutlich zu bezeichnen, das Drama dem Sohne seines einstigen 
Gegners zu widmen. In dem Memoir fasst der Sohn des Dichters 
diese Widmung so auf, als wäre der Zweck derselben allein der 
gewesen, einen literarischen Streit mit Lord Lytton ganz aus dem 
Gedächtnis verschwinden zu machen. Th. A. Fischer (Leben und 
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Werke Tennysons, 1899) sagt dasselbe und schliesst daraus, dass 
Tennyson dem Romane Bulwers nur „die Anregung" verdanke. 

Der Roman Bulwers ist ausserordentlich dramatisch angelegft. 
Es ist recht interessant, aus dem Dankbriefe des Lord Lytton (aus 
Calcutta 1 2. Januar 1877) zu erfahren, dass Bulwer die Gewohnheit 
hatte, die Romane erst in der Form von Schauspielen auszu- 
arbeiten. Er schreibt: ,Jt is a fact of which I was not aware until 
after his death, that the plot of almost every one of my father's 
novels was first worked out in the form of a play; and probably 
he owed to the habitual employment of this method much of his 
success as a romance writer in the dramatic development of 
chciracter and Situation. In the mass of his unpublished manuscripts 
I have found an unfinished dramatic sketch entitled ^William the 
Norman^ or ^William the Conqueror' (I forget which), containing 
the undoubted germ of the historical romance to which reference 
is made in the dedication of your own poem** (Memoir III 213)» 

In seiner Widmung an Lord Lytton gibt Tennyson vier 
Quellen an. Aus den folgenden Darlegungen wird sich ergeben, 
dass Tennyson in erster Linie Bulwers Roman gefolgt ist, und aus 
ihm viele Details herübergenommen sind ; dazu kommen in zweiter 
Linie Elemente aus Freeman; der Einfluss der Bayeux Tapestry 
ist natürlich nur sehr gering; direkte Beeinflussungen durch den 
Roman de Rou habe ich nicht konstatieren können (vgl. allenfalls 
pg.,21. 23. 32). 

Die Untersuchung geschieht am besten, indem man das 
Drama Szene für Szene den einzelnen Kapiteln in dem Romane 
Bulwers gegenüberstellt; dabei werden wir auch finden, dass 
Tennyson wörtliche Uebereinstimmungen mit seiner Vorlage hat. 
Die Citate beziehen sich bei beiden Werken auf die Tauchnitz 
Edition (B.'s Harold 1 848; T.*s H. 187 7). 

B. Das Quellenverhäitnis im Einzelnen. 

Akt I, Szene 1 . 

Das Gespräch der englischen Grossen über den 
Kometen. — Harold erbittet sich von Edward Urlaub 
zur Reise nach der Normandie. — Aldwyth gewinnt 

Gamel für ihre Machinationen. 

Das Drama wird bühnentechnisch sehr \virkungsvoll einge- 
leitet durch die Reden der englischen Grossen über den am 

Jellinghaus. 2 
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Himmel stehenden und Unheil verkündenden Kometen. Diese 
Szene entspricht hinsichtlich der Reden über den Kometen auf- 
fallend dem kurzem Kapitel IX, Buch XI, in Bulwer (hier erscheint 
der Komet vor dem Einfall Tostigs). Es zeigen sich dabei auch 
enge Uebereinstimmungen mit Bulwers Ausdruckweise. 

T. pag. 1 1 . „This is the seventh night." 
B. II pag. 207. „Seven nights did it shine." (Note: „Saxon 

Chronicle"). 

T. pag. 1 1 . „treble-brandished scourge." 
B. II pag. 207. „With three streamers.'* 

T. pag. 1 3. „It glares in heaven, it flares upon the Thames, 

The people are as thick as bees below .... 

[they] look to the skies ....** 
B. II pag. 207. „The river of Thames rushed blood-red in 

the beam . . . crowds nightly assembled to 

gaze on the terrible star." 

T. pag. 1 3. „Brother! why so pale?" 

B. II pag. 207. „The faces of sleepless men were pale under 

the angry glare." 

Heinrich Heine benutzt das Motiv in seinem Gedicht in 
folgender Weise: 

„Jetzt wissen wir, was bedeutet hat 
Der grosse Komet, der heuer 
Blutrot am nächtlichen Himmel ritt 
Auf einem Besen von Feuer. 

Bei Hastings in Erfüllung ging 
Des Unsterns böses Zeichen: 
Wir waren auf dem Schlachtfeld dort 
Und suchten unter den Leichen." 

Taylor sagt in seinem Gedichte über den Kometen: 

„How a pale Comet in the northern sky 
Which now was visible did shake its head." — 

Aus dem Memoir erfahren wir übrigens, dass Tennyson bei 
der Schilderung des Kometen auch persönliche Eindrücke ver- 
wertet hat (Memoir vol. II pag. 201): „He went to meet Mr. and 
Mrs. Roebuck at dinner at Swainston: and the comet was grand, 
with Arcturus shining brightly over the nucleus. At dinner he said 
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he must leave the table to look at it and they all followed. They 
saw Arcturus seemingly dance as if mad when it passed out of 
the comet's tail. He said of the comefs tail, „It is like a besom of 
destruction sweeping the sky." When he returned next night he 
observed the comet from his platform, and when he came down 
to tea, read some Paradise Lost." Aus Tennysons Beobachtung 
des tanzenden Arcturus heraus hat man den Ausdruck des ersten 
Höflings zu verstehen: „Look you, there's a star that dances in it 
as mad with agony!** — Wenn wir nun finden, dass gerade an 
der Stelle, wo der Komet erwähnt wird, sich eine Uebereinstimmung 
mit Milton's Paradise Lost befindet, so dürfen wir wohl annehmen, 
dass gerade jene Abendlektüre 1 8 Jahre vorher dieselbe ver- 
anlasst hat. 

T.. pag. 1 2. 

„Ay, like a spirit in Hell who skips and flies 
To right and left, and cannot scape the flame. 
Steam'd upward from the undescendable 
Abysm." 

Paradise Lost. Book II v. 404 (ed. Masson, II pag. 102). 

„Who shall tempt with wandering feet 
The dark, unbottemed, infinite Abyss, 
And through the palpaple obscure find out 
His uncouth way, or spread his aery flight 
Upborne with indefatigable wings 
Over the vast Abrupt, ere he arrive 
The happy Isle?" 

und Book II v. 632 (pag 109): 

„Sometimes 
He scours the right hand coast, sometimes the left; 
Now shaves with level wing the deep, then soars 
Up to the fiery concave towering high.'* 

Die lebendige Beobachtung der Naturphänomene und ihre 
Umsetzung in poetische Bilder ist charakteristisch für Tennysons 
poetische Art Pflegte er doch früher sogar in vier bis fünf 
Worten zu notieren, was ihm an pittoresken Ausdrücken begeg- 
nete. Einige Beispiele für den Einfluss solcher Beobachtungen 
auf seine Bildersprache sind in dem Memoir (vol. II pag. 1 8) ge- 
geben. Wie ausgesucht treffend er in wenigen Worten das 
Charakteristische der Naturstimmung und Naturbeobachtung aus- 
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zudrücken vermag, beleuchtet gut Churton Collins (The Early 
Poems of T.) pag. XXVni S, 

Für die astronomischen Phänomene hatte Tennyson übrigens 
besonderes Interesse. Sein Sohn sagt (Memoir vol. IV pag. 1 45), 
dass seine astronomischen Kenntnisse ausserordentlich gründlich 
waren, so dass er manchen Astronomen von Fach damit üba:- 
raschte (vgl. Memoir vol. IV p. 74). Er verkehrte auch intim mit 
den Naturforschem Professor Tyndall und Huxley (Memoir voL 
III 134 und IV 1 1 5) und vertiefte sich in Werke über Astronomie 
(Memoir vol. II 123; 147). Als ihm am 16. März 1854 die Ge- 
burt eines Sohnes gemeldet wurde, beobachtete er gerade den 
Planeten Mars „as he glowed like a ruddy shield on the Lion's 
breast". Deshalb gab er ihm den Namen Lionel (Memoir voL II 
1 39). Später sorgte er auch dafür, dass dieser Sohn den Kometen 
sah (Memoir vol. II 137). Überhaupt nahm er für sich und die 
Seinen jede Gelegenheit wahr, die Gestirne zu beobachten (Memoir 
vol. II I 5 1 , 1 52 ; III 47 ; IV 74). Schon in seiner frühen Jugend 
besang er die Sterne (Memoir vol. I pag. 45). Als jedoch einige 
Astronomen von ihm ein Gedicht über die Ekliptik verlangten, 
wies er dies zurück als „a thing absurd and out of the question" 
(Memoir vol. III 90). — In seinen poetischen Werken lässt er 
mannigfach seine astronomischen Kenntnisse durchblicken. Dem, 
der wenig Astronomie versteht, erschwert er dadurch den Genuss: 
z. B. in Merlin and Vivien pag. 388: 

„A Single misty star, 

Which is the second in a line of stars 

That seem a sword beneath a belt of three^ 

I never gazed upon it but I dreamt 

Of some vast charm concluded in that star 

To make fame nothing.** 

Mit „belt" werden hier die Streifen des Jupiter bezeichnet 
In dem Gedichte 'The Princess' lässt Tennyson eine Rednerin so- 
gar die Kant-Laplacesche Theorie entwickeln (Princess pag. 1 7 5). 
Andere hierher gehörige Stellen sind Princess pag. 1 69, 1 7 0, 1 89. — 

Der übrige Teil von Akt I, Szene 1 entspricht im grossen 
und ganzen dem 4. Kapitel des 8. Buches im Romane Bulwers 
(B. 2 pag. 14—27). Stigand, Leofwin, Edward, die Königin und 
Tostig sind in einer Unterredung über den Kometen und seine 
mögliche verhängnisvolle Bedeutung für das Schicksal Englands. 
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Ohne sich eng an irgend einen besonderen Abschnitt in Bulwers 
Roman anzuschliessen, gibt Tennyson hier sehr geschickt die Ex- 
position des Dramas. Harold wünscht nach der Normandie zu 
gehen, ganz wie Bulwers Harold (B. 2, 14 — 17). Aber bei Bulwer 
hat Harold nur einen Grund für seinö Reise nach der Normandie, 
nämlich den, seinen Bruder Wulf noth aus der Gefangenschaft zu 
holen. Tennysons Harold gibt auch erst diesen Grund an, und 
dann, als Edward nicht recht einwilligen will, gibt er seinem 
Wunsche, wenigstens in Flandern jagen zu dürfen, Ausdruck. 
Hier muss Tennyson sich wohl bewusst gewesen sein, dass die 
historischen Quellen (von denen einige auch einen Jagdausflug 
nach Flandern erwähnen) verschiedener Meinung sind über die 
Frage, welche Gründe für Harold bestimmend waren, die verhäng- 
nisvolle Reise zu unternehmen (vgl. Freeman, vol. III, 2 1 6 ff, 
677 ff). 

Bei Bulwer ist ausgeführt, wie der König lieber einen anderen 
auf die gefährliche Reise senden wollte und wie der Bruder Gurth 
sich dazu anbietet; auch Wace sagt in seinem Roman de Rou 
{S. 76), Edward habe einen anderen senden wollen, „he would 
choose some other messenger". Tennyson muss sich dessen be- 
wusst gewesen sein ; denn er lässt Edward sagen : „Not thee, some 
other messenger". — König Edward geht nach diesem Gespräch 
fort, und wir hören ein hitziges Gespräch zwischen den Brüdern 
Harold und Tostig, wodurch wir auf die Ereignisse der Schlacht 
von Stamford-Bridge vorbereitet werden sollen. Bulwer hat in 
demselben Kapitel, in dem die eben erwähnten Übereinstimmungen 
stehen, eine Wendung gebraucht, die Tenny3on zur Einschiebung 
dieses Gespräches veranlasst haben kann. B. 2, S. 20 : „Harold 

could never long count upon amity with Tostig Tostig 

would probably be the most turbulent subject." — Auch für den 
an früherer Stelle (pag. 19) verwendeten Vergleich Tostig's mit 
•einem Tiger s. Bulwer's gleichen Ausdruck (I 147, in anderem 
Zusammenhange): „Tostig was remorseless as the tiger, as trea- 
•cherous and as fierce." 

Am Schluss dieser Szene gewinnt Aldwyth für ihre hinter- 
listigen Machinationen den Gamel dadurch, dass sie ihn auf ihre 
JLiebe hoffen lässt. Dies ist ganz Tennysons eigene Erfindung. 
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Akt I, Szene 2. 

Liebesszene zwischen Harold und Edith. — Fort- 
setzung von Aldwyths Plänen. 

Als Ganzes ist diese Szene Tennysons eigene Erfindung. Im 
einzelnen sind auch hier viele Anklänge an Bulwers Roman. Im 
Anfang hören wir einen kurzen Monolog der Edith, beginnend: 
„Mad for thy mate, passionate nightingale . . . ." (vgl. in der Ver- 
lobungsszene bei Bulwer I 234: May 's nightingale called its mate 
from the breathless boughs), und Harold nähert sich ihr mit den 
Worten (pag. 39): 

„The nightingales at Havering-in-the bower 
Sang out their loves so loud, that Ed ward's prayers 
Were deafen'd, and he pray'd them dumb, and thus 
I dumb thee too, my wingless nightingale!'* 

Dazu vgl. man Bulwer, vol. II pag.- 1 04. 

„The loud song of the nightingales had disturbed his devo- 
tions; with vexed and impatient soul, he had prayed that the music 
might be stilled: and since then, never more the nightingale was 
heard in the shades of Havering." 

Das Motiv, Harolds Geliebte Edith in ein Kloster eintreten 
zu lassen, findet sich auch bei Bulwer. Selbständig führt Tennyson 
hier die Übergabe des Ringes ein. Wir finden diesen Verlobungs- 
akt in ganz anderer mystischer Weise bei Bulwer, der die Vala 
Hilda am Grabe Cerdrics über den beiden ihre Zaubereien machen 
lässt (B. vol. II pag. 234). 

Edith erzählt ihrem Geliebten einen Traum, der sie mit 
trüber Ahnung für ihn erfüllt. Es ist zwar ein anderer Traum,, 
den Bulwers Edith erzählt; in beiden aber ist von einem bewaff- 
neten Krieger die Rede. Bulwers Edith hat zwei Träume kurz 
nacheinander gehabt, sie erzählt auch den zweiten und gebraucht 
dabei Bilder, die Tennyson, wenn auch in anderem Zusammen- 
hange, ebenfalls verwendet. Man vergleiche: 

T. pag. 41 : Edith: .... methought . . . a dead man rose from 

behind the altar. 
B. n, 25: I saw a pale and glimmering figure rise from the 

Saxon's grave. 
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T. pag. 43: 

Edith: The sea may roll 

Sand, shingle, shore-weed, not the living rock 

Which guards the land. 

Harold: Except it be a soft one 

And undereaten to the fall." 

B. 2 pag. 25 : 

„I beheld a shape standing on a rock; and an angry torrent 
rolled between the rock and the dry safe land. The waves began 
to invade the rock." 

Selbständig lässt Tennyson dann noch einmal Aldwyth auf- 
treten. Sie gewinnt hier für ihre Machinationen, um Tostig gegen 
Harold aufzureizen, den Morcar dadurch, dass sie ihm Aussicht 
macht, er könne Graf an Tostigs Stelle werden. Es erinnert an 
Shakespeares Macbeth, der erst an Stelle des Thane of Cawdor 
Thane und dann König wird, wenn Morcar sagt: 

. „Earl first, and after that 
Who knows I may not dream myself their king !" 

Akt II, Szene 1 . 

Der schiffbrüchige Harold wird vom Grafen 
von Ponthieu gefangen genommen. 

Diese Szene entspricht den Seiten 47 und 48 (Bd. II) im 
Romane Bulwers. Tennyson hat hier in Anlehnung an den Roman 
de Rou bzw. Freeman (s. u.) und zugleich an Shakespeares Peri- 
cles II, 1 den Fischer Rolf eingeführt und das kurze Zwiegespräch 
zwischen Harold und den unbarmherzigen Fischern, die ihn an den 
Grafen Guy von Ponthieu ausliefern, ersonnen. Bei Bulwer ist die 
Szene der Gefangennahme Harolds nicht so ausführlich behandelt 
und nur als Botenbericht erzählt. 

Akt II, Szene 2. 

Harolds Eid. 

Diese Szene ist bei Tennyson unverhältnismässig lang ge- 
worden, weil er fast alles hereingenommen hat, was Bulwer auf 
51 Seiten erzählt (B. 2, 43—94). Zuerst sind William und Malet 
im Gespräch, ganz wie bei Bulwer (B. 2, 47—49). William gibt 
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dem Malet einen Auftrag, der bei Bulwer und Tennyson im Wesen 
gleichlautend ist. 

Tennyson pag. 58. 

William: And it were well, if thou shouldst let him feel, 
How dense a fold of danger nets him round. 
So that he bristle himself against my will. 

Bulwer 2, 49. 

„Till his ear with all the tales thou canst think of as to Guy*s 
'cruelty and ire. Enforce all the difficulties that lie in my way 
towards the EarVs delivery. Great make the danger of the cap- 
ture, and vast all the favour of release." — 

William und Malet heben in ihrem Gespräch hervor, wie gross 
Harolds Einfluss sei, und wie wichtig deshalb seine Persönlichkeit 
für William sein könne. Nicht nur dieses Thema des Gespräches 
ist ganz mit Bulwer in Uebereinstimmung (Bd. 2, 45, 46), sondern 
auch die eingeschobene Szene, in der Rufus, Williams Sohn, so 
trotzig seinen Willen durchsetzt, wobei sich die erzieherische 
Schwäche Williams zeigt, ist aus Bulwer entlehnt Es ist von Tenny- 
son nur die Veränderung angebracht, dass Rufus nicht gegen 
einen Hund grausam ist, sondern zerstörungslustig mit seinem Spiel- 
zeug, welches einen normannischen Ritter darstellt. Diese Ände- 
rung hat Tennyson sicher mit Rücksicht auf die Bühnenfähigkeit 
seines Dramas angebracht. 

Bei beiden zeigt sich der Vater schwach gegenüber seinem 
Sohne : 

Tennyson pag. 63. 

Malet : I never knew thee check thy will for ought 
Save for the prattling of thy little ones. 

Bulwer 2 pag. 47. 

„Then the great Duke, who in his own house was the fondest 
and weakest of men, was so doltish and doting as to take the boy 
in his arms and kiss him — even Mallet de Graville frowned at 
the sight of the sire's infirmity.** 

Im Folgenden hat Tennyson gegenüber Bulwer manche Ver- 
änderungen vorgenommen: bei Bulwer knüpft Harold die Mit- 
teilung von seiner Absicht, nach England zurückzukehren, an die 
Nachricht von den Unruhen, die dort ausgebrochen sind und die 
er von William selbst erfährt ; bei Tennyson äussert er schon vorher 
diesen Wunsch und hört erst später durch Malet die schlimmen 
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Nachrichten. Das kurze Gespräch, in dem Harold seinen Wunsch 
ausdrückt, wird im Roman zunächst nicht mit Wilhelm selbst, 
sondern mit seinem Bruder Odo von Bayeux geführt. Aber wieder 
zeigen sich im einzelnen viele Uebereinstimmungen. Auch im 
Drama Tennysons wird Harold durch diese Unterredung sich erst 
klar darüber, dass er mehr ein Gefangener als ein Gast Williams 
ist; ebenso wie im Roman bemerkt Harold erst nach dieser Unter- 
redung, dass er immer bewacht wird. Bei Tennyson wird diese 
Ueberwachung direkt auf der Szene dargestellt, woran Harold die 
monologische Bemerkung knüpft (pg. 70): 

^And arm'd men 

Ever keep watch beside my Chamber door. 
And if I walk within the lonely wood, 
There is an arm'd man ever glides behind!" 

Bei Bulwer (2, 77) sagt Harold im Gespräche mit Haco:. 

„Ha! itis true, never once have I wandered three paces from 
the camp or the troop, but, under some pretext, I have been foUowed 
by knight or courtier." 

Tennyson lässt erst Malet und dann Wulfnoth mit Harold 
45prechen, damit sie ihn einschüchtern und sein Herz mit Kummer 
über den Aufstand Tostigs erfüllen. In ähnlicher, aber viel ausführ- 
licherer Weise erfahren wir in Bulwers Roman, wie William Harold 
seelisch quälen lässt durch eine Unterredung mit seinem Bruder 
Wulfnoth, der durch den langen Aufenthalt in der Normandie ganz 
normannisch denken gelernt hat. Bei Tennyson wünscht Wulfnoth 
wirklich in die Heimat bald zurückzukehren. Offenbar hat Tenny- 
son die Gesinnung Wulfnoths geändert, weil er sonst noch wieder 
wie Bulwer erst diese normannische Gesinnung bei Wulfnoth hätte 
motivieren müssen. Sowohl Bulwer wie Tennyson lassen hier kein 
Mittel unversucht, um zu zeigen, dass Harold durch und durch für 
offenes, ehrliches Handeln ist und vor der Lüge und List als etwas 
Unwürdigem zurückschreckt. Bulwer erzählt, dass Harold rot ge- 
worden sei, als Haco ihm zumutete, List gegen List anzuwenden 
{Bd. 2, 77): „Harold started, and the blush spread red over his 
cheeks." Die Königin sagt von Harold (II 59): „This noble guest 
hath so high a repute for truth" . . . und Harold spricht von der 
Wahrheit als seinem Schutzgeist (II 27). Aber Bulwers Harold sagt 
nicht „Better die than lie" (pg. 72); B. hebt hervor, „it was astruggle 
of wit against wit, snare against snare" (II, pg. 79). Tennyson ver- 
weilt bei diesem Wahrhaftigkeitsbestreben absichtlich in seinem 
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Drama. Er hatte, wie wir in der Einleitung sahen, die ausge* 
sprochene Absicht, mit dem Drama erzieherisch auf die englische 
Jugend zu wirken. Er betont die Hochhaltung der Wahrheit immer 
wieder, um Harold zu einem typischen, vorbildlichen Engländer 
zu machen. Seit Locke ist es bekanntlich ein hervorstechender 
Charakterzug englischer Pädagogik, so viel Gewicht auf die Wahr- 
heitsliebe zu legen. Tennyson tat dies auch bei der Erziehung seiner 
eigenen Kinder (Memoir II pag. 137). „A truthful man generally 
has all virtues" pflegte er seinem Sohne zu sagen. Ein typischer 
Engländer musste in Tennysons Augen vor allem wahrheitsliebend 
sein; Bulwer hatte von Harold nur gesagt (B. 1, 150), dass er ein 
„peculiar yet thoroughly English temperament" hatte. Als Tenny- 
son den Herzog von Wellington besang, in dem er einen idealen 
Engländer sah, sagte er (Works, pg. 220): 

„Truth-teller was our England's Alfred named, 
Truth-lover was our English Duke", 

und an einer anderen Stelle in derselben ^Ode on the Death of the 
Duke of Wellington^ heisst es : 

„Who never sold the truth to serve the hour"*. 

In dem Gedichte ^The Grandmother* sagt Tennyson: 

„That a lie which is half a truth is ever the blackest of lies, 

That a lie which is all a lie may be met and fought with outright, 

But a lie which is part a truth is a harder matter to fight" 

(Works pg. 226). 

Als Harold im Drama von Wulfnoth überredet werden soll, 
dem Herzog nach dem Munde zu reden und Wulfnoth ihm rät, 
mit Worten zu spielen, erwidert er: „Words are the man'*; vgl. The 
Coming of Arthur : „Man 's word is God in man". In demselben Ge- 
spräche sagt Harold bei Tennyson : „Your Welshman says : The 
Truth against the World**. 

Im Memoir (vol. III pag. 80) erfahren wir etwas mehr über 
diese Devise. „A literary society at Philadelphia called itself after 
him *^The Tennyson Society^ and asked him for a motto. He sent 
this answer (Sept. ^9^^ 1869): 'Dear Sir, 

You have done me honour in associating my name with your 
Institution, and you have my hearty good wishes for its success» 
Will the foUowing Welsh motto be of any Service to you? I have 
it in encaustic tiles on the pavement of my entrance hall : „Y Gwir 
in erbyn y byd" (The truth against the world). A very old British 
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apophthegm, and I think a noble one, and which may serve your 
purpose either in Welsh or English." 

Uebereinstimmend mit Bulwer lässt Tennyson dann ein Ge- 
spräch Williams erzählen, welches Wulfnoth (bei Bulwer Haco) be- 
lauscht hat. 

Tennyson pag. 75. 

Wulfnoth: „Draw nearer, - - I was in the corridor, 
I saw him Coming with his brother Odo 
The Bayeux Bishop, and I hid myself." 

Bulwer 2 pag. 91. 

„I, Standing in the angle of the wall in the yard, heard ....** 

Ähnlich wie im Roman wird Harold nun immer mehr von 
Wulfnoth (bei Bulwer von Haco) überredet, doch zur Rettung 
seines Bruders, seines Landes und seiner Braut gegen sein Gewissen 
dem Herzog freundlich und willig das zu versprechen, was er ver- 
langt. Um dies zu erreichen, erzählt Wulfnoth schaurige Beispiel!^ 
von der Grausamkeit des Herzogs Wilhelm. 

Tennyson pag. 78. 

„Nay, but he had prisoners, 

He tore their eyes out, sliced their hands away." 

Bei Bulwer (2, pag. 72) warnt Mallet: 

„But William, who could cut off the hands and feet of his own 
subjects for an idle jest on his birth, could as easily put out the 
eyes of a captive foe.*' 

Zur dramatischen Illustration hat Tennyson dieses Motiv in 
einer kleinen wirkungsvollen Szene ausgeführt, wo William befiehlt, 
dem Normannen, der über seine geringe Herkunft gespöttelt hatte^ 
Zunge und Augen auszureissen. Hierüber lässt Tennyson sehr ge- 
schickt seinen Harold Worte der Entrüstung zu Wilhelm sagen 
worauf dieser ihm die Grausamkeiten seines Vaters Godwin vorhält 

T. pag. 85. 

William: „They blinded my young kinsman, Alfred — ay, 
Some Said it was thy father's deed.'* 
Harold: „They lied. — He freed himself 

By oath and compurgation from the Charge." 

Aehnliches fand Tennyson bei Bulwer (vol. 11 pag. 77), wo 
Haco sagt, William werde sich auf Alfreds Schicksal berufen : 

„His kinsman Alfred was blinded, tortured, and murdered. 
They say these deeds were done by Godwin, thy father." It is 
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hell's own lie/ cried Harold, „and so have I proved already to the 
Duke." 

Ehe der Herzog von seinem Gefangenen öffentlich durch 
einen Eid seine Hilfe zur Erwerbung der englischen Krone sich 
zusichern lässt, veranlasst er Harold, privatim dies zu versichern. 
Bulwer erzählt dies II 83 ff. Trotz mancher Abweichungen ist der 
Inhalt des Gesprächs im allgemeinen gleich, und auch einzelne 
Ausführungen decken sich. Edward soll schon dem Normannen- 
herzog die Nachfolge auf den englischen Thron versprochen haben. 

T. pag. 89. William: 

„He promised that if ever he were king 
In England, he would give his kingly voice 
To me as his successor." 

Bulwer vol. II pag. 84. 

„And Edward then promised, that if he did gain his heritage, 
he, in case I survived him, would bequeath that heritage to me." 

T. pag. 9 1 . 

„Ay, if the Witan will consent to this. 

"William: Thou art the mightiest voice in England, man, 

Thy voice will lead the Witan — shall I have it?'* — 

Bulwer vol. II pag. 86. 

„But England is not Edward's toleave, nor mine to give: its 
throne rests with the Witan. ... — And the Witan rests with 
thee, I ask but all thine influence on my behalf." 

Tennyson hat, um das Dramatische hier zu erhöhen, zu diesem 
Privatgespräch bei Bulwer auch noch Malet und Wulfnoth hinzu- 
genommen, auf deren inständiges Drängen hin Harold das ver- 
hängnisvolle Jawort gibt. 

In rascher Aufeinanderfolge lässt Tennyson es dann gleich zu 
"der Eidszene kommen ; bei Bulwer liegt noch ein Bankett und eine 
für Harold schlaflose Nacht dazwischen. Das Motiv des Eides 
ündet sich natürlich auch in den anderen Quellen; aber nur mit 
Bulwers Roman stimmt das Drama bis ins einzelne. 

T. p. 94. 

(Suddenly doors are flung open, discovering in an inner hall 
Count William in his State robes, seated upon his throne, between 
two bishops, Odo of Bayeux being one: in the centre of the hall 
an ark covered with cloth of gold; and on either side of it the 
Norman barons.) 
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Bulwer vol. IL pag. 92. 

„On entering thelofty hall, he beheld William seated in State; 
lis sword of office in his hand, his ducal robe on his imposing form„ 
and with that peculiarly erect air of the head which he assumed 
apon all ceremonial occasions. Behind him stood Odo of Bayeux^ 
in aube and pallium; some score of the Duke's greatest vassals; and 
at a little distance from the throne chair, was what seemed a table^ 
or vast ehest, covered all over with cloth of gold." — 

Bei der Eidszene hat Tennyson zur Erhöhung der dramatischen 
Wirkung den Kerkermeister selbständig eingeführt und sonst 
Bulwers Bericht stark gekürzt; besonders bemerkenswert ist, dass 
Tennyson ganz fortgelassen hat, dass Harold bei dem Eide auch 
gelobt, Wilhelms Tochter zu heiraten. Dadurch hätte er den 
Haupthelden seines Dramas zu sehr in Schuld fallen lassen, und es 
hätte sich nicht durchführen lassen, dies auch so ausführlich zu 
motivieren, wie es Bulwer getan hat. In dem Drama „Harold**- 
unseres Dichters von Wildenbruch ist Harold verliebt in die Tochter 
Wilhelms. Ähnlich ist es in Friedrich Kinds Drama „Wilhelm der 
Bastard**. Aber von Wildenbruchs Quelle für sein Drama ist in 
erster Linie: Thierry, Histoire de la Conquete und Lappenberg,. 
Geschichte Englands (vgl. Prof. Dr. Reiner von Reinöhl, Studien 
zu Wildenbruchs Harold, pag. 30. — Kurt Schladebach, „Tennysons 
und von Wildenbruchs Harold-Dramen** in den Studien zur ver- 
gleichenden Literaturgeschichte, Berlin 1902, Bd. 2 pag. 215). 

Nach dem Eide sagt der Herzog Wilhelm einige Worte zu 
Harold, die sich an anderer Stelle fast genau gleichlautend b^i 
Bulwer finden. 

T. p. 99. 

„Not Coming fiercely like a conqueror, now, 
But softly as a bridegroom to his own. 
For I shall rule according to your laws.** 

Bulwer vol. II pag. 85. 

„I will reign in all things conformably with the English rites,. 
habits, and decrees.** — 

Zu den zahlreichen Übereinstimmungen in dieser langen Scene 
vgl. auch nochHarold's Worte: ^Ihad rather breathe the free wind 
of our Saxon downs' (pa-g« 67) u. später die schöne Stelle pag. 75 
mit Bulwer's Worten (II 89): „Harold longed for air ... to feel 
the cold blast of his native sky moaning round his Saxon wolds. *■ 
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Akt IIL Szene 1 . 
Der Tod des Königs Edward. 

In ganz ähnlicher Weise findet sich diese Szene bei Bulwer. 
(B. II pag. 167 — 172). Tennyson lässt auch Aldwyth an dem 
Sterbebette des Königs zugegen sein und zu Worte kommen 
Sonst sind die Persönlichkeiten dieselben. Bei Tennyson ver- 
sichern die zwei Erzbischöfe Aldred und Stigand dem sterbenden 
König, dass es kein Unrecht sei, wenn Harold die Krone bekäme 
und seinen Eid nicht hielte. Davon sagt Bulwer (bei dem beide 
ebenfalls anwesend sind) nichts, aber Aldred gebraucht im Drama 
fast dieselben Worte, mit denen er im Roman schon vorher bei 
einer anderen Gelegenheit Harold getröstet hat. 

T. p. 11 4. 

Aldred : „He 

Who vows a vow to strangle his own mother 
Is guiltier keeping this, than breaking it" — 

Bulwer, vol. II, pag. 1 00: „God aids no child to parricide, and 
thou art England's child ... an oath to commit crime it is a dead- 
lier sin to keep than to forfeit." 

Ganz aus Bulwer herübergenommen ist von Tennyson in 
dieser Szene die Segnung der Königin vom Sterbebette aus; 
die Frage Stigands, wer der Nachfolger werden solle; Edwards 
Bestimmung, dass es Harold werden solle, der Ohnmachtsanfall 
Edwards, die in biblischer Sprache gehaltene Rede kurz vor seinem 
Tode und die letzten Worte : „Sanguelac, Sanguelac !" 

Gegenüber Bulwer neu eingeführt hat Tennyson hier, dass 
Edward erst noch die Urkunde von Westminster unterzeichnet 
haben will; dass er Edith fürs Kloster bestimmt (vgl. aber an 
anderer Stelle bei Bulwer 130 das gleiche Motiv) und Harold so- 
gar von ihm verflucht sein soll, wenn er sie dennoch ehelichen 
würde; Aldreds Erzählung von dem Geisterspuke bei Senke. 
An wörtlichen Übereinstimmungen in den sich deckenden Partien 
seien hervorgehoben: 

T. p. 115. Stigand: 

Who inherits? Edgar the Atheling? Edward: No, no, but 
Harold . . . none but he can rule all England.' 

Bulwer vol. II pag. 169 — 170: Stigand said . , . „whom 
commendest thou to us" ,Bethink thee," said Alred, „the young 
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Atheling is too much an Infant yet" . . . Meanwhile the two 
archprelates bent over him — • Stigand eagerly, Alred fondly. 
Then raising himself on one arm, while with the other he pointed 
to Harold at the foot of the bed, the King said; „Your hearts, I see, 
are with Harold the Earl: so be it, je Toctroi." 

T, pag. 1 24. Edward: 

„A sea of blood — we are drown*d in blood — for God 
Has fill'd the quiver, and Death has drawn the bow — 
Sangxielac! Sanguelac! the arrow! the arrow!" (Dies.) 

Bulwer vol. II pag. 172. 

„Distorted fragments from the older Testament rushed from 
the lips: Sanguelac, Sanguelac! — the Lake of Blood!' shrieked 
forth the dying King — ^the Lord hath bent his bow, the Lord 
hath bared his sword. He comes down as a warrior to war, and 

his wrath is in the steel and the flame and the King feil a 

corpse in the arms of Harold." — 

Akt III, Szene 2. 

Edith sagt Harold, dass sie aus Liebe und aus politi- 
schen Gründen aut ihn verzichte. — Gurth meldet 

Harold Hardradas Landung. 

Nur Anfang und Schluss dieser Szene hat Tennyson etwas 
selbständig geschrieben. Im übrigen entspricht sie Bulwer vol. I, 
pag. 1 67 —1 69, 209, und vol. II, pag. 1 62 — 1 64, indem Tennyson 
hier die zwei Abschiedsszenen bei Bulwer zusammenzieht. 

Das Motiv, dass Edith den Ring zurückgibt, ist Tennysons 
eigene Erfindung und seiner Rücksicht auf die moderne Empfindung 
seines Publikums zuzuschreiben. Bei Bulwer will Edith ebenfalls 
ihren Geliebten aufgeben. Ehe sich die Liebenden trennen, erfolgt 
bei Bulwer eine letzte zärtliche Umarmung, aber kein Zurück- 
geben irgend eines Zeichens ihrer Verlobung oder gar eines 
Ringes. Alle anderen Motive dieser Szene sind aus Bulwer ent- 
lehnt. Wie bei Bulwer ist Edith jetzt ängstlich vor einer Ver- 
bindung mit Harold. Sie will aus kirchlichen und politischen 
Gründen und besonders aus wahrer Liebe zu Harold auf ihn ver- 
zichten. - Genau wie bei Bulwer (vol. II pag. 163) tritt Gurth 
gerade hinzu, als Edith tieftraurig gesagt hat, dass Harold um 
Englands und um seinetwillen auf sie verzichten müsse. Bei Bulwer 
beschränkt sich seine Rolle hier darauf, dass er Edith's Mahnungen 
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unterstützt Bei Tennyson berichtet er sofort von dem Blutbad, 
welches der von Tostig gerufene König Hardrada in Nortfaumbrien 
angerichtet habe und von dem über Harold ausgesprochenen 
päpstlichen Banne. Bei der Schilderung des Blutbades gebraucht 
er einen Vergleich, der möglicherweise angeregt ist von der Stelle 
bei Bulwer II 303 (eine Szene aus der Schlacht bei Senlac): 
„ihe hoUows are said to have been literally made level with the 
piain by their corpses/* 

T. pag. 1 62. 

„Tostig and Harold Hardrada . . . 

Are landed North of Humber, and in a field 

So packt with camage that the dykes and brooks 

Were bridged and damm'd with dead, have overthrown 

Morcar and Edwin." 

Für die Mitteilung vom Banne diente eine in anderem 
Zusammenhange bei Bulwer vorkommende Stelle zum Muster. 

T. pag. 1 33. 

William sent to Rome, . . . 
The Pope and that Archdeacon Hildebrand, 
His master, heard him, and have sent him back 
A holy gonfanon, and a blessed hair 
Of Peter . . . 

B. II 211. 

But Hildebrand was all-powerful and prevailed ... I bring to 
thee the gonfanon hallowed by the heir of the Apostle, and the 
very ring that contains the precious relic of the Apostle himself . . . 

Dass diese Reliquie ein Haar des Apostelfürsten sei, konnte 
Tennyson im Roman de Rou oder bequemer bei Freeman III 321 
lesen. 

Akt IV, Szene 1 . 
Harolds Vermählung mit Aldwyth. 

Bei Bulwer heiratet Harold die Witwe des Königs Gryffytb 
einige Wochen vor seiner Krönung (II 173); wenn Tennyson das 
Ereignis später ansetzt, mag er von Freeman HI 639 beeinflusst 
sein. Das Motiv selbst ist zweifellos aus Bulwer herübergenommen, 
jedoch ohne die Bulwersche Motivierung. So kommt es, dass diese 
Szene unangenehm überraschend wirkt. Man begreift nicht recht 
die zwingenden Gründe für diese rein politische Verbindung. Bulwer 
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Ltte diese Vermählung, zu der Harold gezwungen war, motiviert, 
► dass man Harold diesen Schritt verzeihen muss. Bei Tennyson 
eht man nur, dass Aldwyth mit ihren Machinationen ihr Ziel er- 
dcht hat; aber man begreift, trotz der auf der Scene vorgeführten 
olksstimmung, nicht die plötzliche Wandlung in Harolds 
harakter. Es finden sich in dieser Szene, in der Tennyson sich 
ir lose an Bulwer angelehnt hat, auch keine Uebereinstimmungen 
1 einzelnen. 

Akt IV, Szene 2. 

arold und Tostig vor der Schlacht bei Stamford- 

bridge. 

Vor der Schlacht bei Stamfordbridge findet in unserem Drama 
e in dem Romane Bulwers ein Gespräch zwischen Harold und 
»stig statt (vgl. Bulwer vol. II pag. 219 — 221). Tennyson hat 
T die Aenderung getroffen, dass das Gespräch nicht unmittelbar 
r den in Schlachtordnung aufgestellten Heeren stattfindet — dies 
.re dramatisch nicht leicht darstellbar gewesen — , sondern auf 
ler Ebene, in der Tostig beim Fouragieren in Harolds Gewalt 
fallen ist. Dementsprechend musste Tennyson auch das Gespräch 
: Brüder etwas ändern. Das Ende dieses Gespräches ist aber 
3der ganz im Einklänge mit Bulwer. 

T. pag. 157. Tostig: „What for Norway then? He looks for 
id among us, he and his.** 

Harold: „Seven feet of English land, or something more, 
ging he is a giant." 

Bulwer vol. II 220. 

„What will Harold son of Godwin give to my friend and ally 
rdrada of Norway? — Seven feet of land for a grave, or, seeing 
t he is taller than other men, as much more as his corpse may 
nand." 

T. pag. 158. Tostig: 

„Never shall any man say that I, that Tostig 
Conjured the mightier Harold from his North 
To do the battle for me here in England.** 

Bulwer vol. II pag. 220. 

„Never shall the scalds and the warriors of Norway say 
t Tostig lured their king in his cause, to betray him to his foe." 

Jellinghaus. 3 
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Akt IV, Szene 3. 
Das Bankett nach der Schlacht bei Stamfordbridg 

Dies entspricht der Bankettszene in Bulwers Roman (vol. n, 
pag. 231 — 232). Bei Bulwer ist das Bankett nur kurz beschrieben, 
aber die wenigen dort erwähnten Motive hat Tennyson in sein 
Drama herübergenommen; nur eine Unterhaltung Harolds mit 
seiner Gemahlin ist von Tennyson hinzugefügt. "Wie im Roman 
rühmen sich die Sieger von Stamfordbridge und wiederholen die- 
klassische Antwort Harolds, dass er dem Hardrada nur siebea 
Fuss Land zum Grabe geben wolle. Auch die Gesangseinlage im 
Drama ist durch Bulwer II 231 flively song, long neglected in 
England, woke') angeregt. Der König Harold selbst aber kann 
sich nicht mitfreuen, da er an seinen getöteten Bruder Tostig 
denken muss. Hier hat Tennyson nach Shakespeareschem Vor- 
bilde (Macbeth) sogar die Vision des erschlagenen Tostig herein- 
gebracht; aber Bulwer gab ihm dazu die Anregung durch die 
Worte (Bulwer vol. II pag. 231): „But the memory of Tostig, 
a brother slain in war with a brother, lay heavy on Harold's 
soul." — Der Schluss des Banketts ist wie bei Bulwer, der uns 
auch berichtet, dass ein von eiligem Ritte schmutzbespritzter Bote 
mit der Unglücksbotschaft gerade anlangt, als die Freude beim 
Bankett ihre Höhe erreicht hatte. 

T. pag. 1 68. 

„Enter a Thane, from Pevensey, spatter'd with mud." 

Bulwer vol. II pag. 232. 

„a man, all bedabbled with dust and mire, rushed into 
the hall." 

Während bei Bulwer der Bote nur wenige, aber bedeutungs- 
volle Worte sagt, hat er im Drama ausführlicher zu berichten 

Akt V, Szene 1 . 

Die Schlacht bei Hastings. 

(Man vergleiche bei Bulwer besonders vol. II pag. 264 — 266; 250; 

275 — 281, 291—294.) 

Zur Charakterisierung der beiden Heerführer ist von Tennyson 
die Episode zwischen Harold und dem Mönch Margot, die auch 
der Roman erzählt, vorangestellt. Die Aenderung der Namens- 
form ^Hugues Maigrot' (Bulwer) zu Hugh Margot (so Tennyson 
und Freeman III 433) zeigt, dass Tennyson die Stelle bei Freeman, 
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ie das wesentlichste natürlich ebenfalls mitteilt, verglichen hatte; 
ie Ausführung im einzelnen ist aber doch sicher von Bulwers 
ramatisch bewegter, reich ausgeführter Szene angeregt. Mit Bulwer 
immt auch der Fluch, den Margot ausspricht, als Harold seinen 
.at energisch zurückweist und ihn als Boten des Herzogs Wilhelm 
id nicht als einen Abgesandten des Papstes behandelt. 

Vgl. T. pag. 175: 

The realm for which thou art forsworn is cursed ... 
The seed thou sowest in thy field is cursed, 
The steer wherewith thou plowest thy field is cursed, 
The fowl fleeth o'er thy field is cursed . . . 

B. II 265—6: On thy land, with its peers and its people, 
a, to the beast in the field and the bird in the air, to the seed as 
3 sower, the harvest as the reaper, rests God's anathema. 

Schmerler vergleicht Margots Auftreten hier mit dem Pater, 
r in Schillers Räubern (II, 3) auftritt (Chips from English Literature, 
Oberlehrer Schmerler: „Tennyson as a Dramatic Poet." Progr. 
)ma 1889). — Harold gerät im Roman ebenso wie im Drama 
er Margot so in Wut, dass er Miene macht, ihn zu erschlagen, 
irth tritt verhindernd dazwischen wie auch bei Bulwer (dasselbe 
i Freeman): 

T. pag. 1 75. „Out, beast monk!" 

(Lifting his hand to strike him. Gurth stops the blow). 
„I ever hated monks." 

Bulwer vol. II pag. 266. 

„It is even said of him by the Norman chroniclers that he 
sed his hand as if to strike the denouncer to the earth. But 
irth interposed." 

Tenn5^son lässt nun gleich ein ernstes Gespräch zwischen 
irth und Harold folgen. Bei Bulwer hat der Begleiter des 
3nches, Malet de Graville, erst noch Gelegenheit, Harold vor 
nen Mannen einen Eidbrecher und Thronräuber zu nennen. 
Ute diese Szene wirkungsvoll werden, so musste sie in Kürze 
j1 mitteilen, deshalb kürzt Tennyson die Audienz des Mönches 
d deshalb schildert er auch nur die Hauptgründe des treuen 
irth, der seinem Bruder rät, erst noch mehr Truppen zu sammeln 
d sich nicht persönlich der Gefahr im Kampfe auszusetzen. 
in Rat, das Land zu verwüsten, den bei Bulwer Haco gibt, legt 
nnyson Leofwin in den Mund, da er ja den mystischen Haco 

3* 
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überhaupt fortgelassen hatte. — Als Harold von dem Kreuzwunder 
in Waltham erzählt — bei Bulwer früher (II 250) berichtet — 
spricht Gurth zu ihm (T. pag. 177): 

„Yet if a fear, 
Or shadow of a fear, lest the stränge Saints 
By whom thou swarest, should have power to balk 
Thy puissance in this fight with him, who made 
And heard thee swear — brother — I have not swom — 
If the king fall, may not the kingdom fall? 
Draw^ thou to London, there make strength to breast 
Whatever chance, büt leave this day to me." 

Dazu vgl. Bulwer vol. 11 pag. 279. 

„Avoid this battle . . . we, continued Gurth, we at least have 
taken no oath, no perjury is charged against us . . . Leave us, 
then, to fight to-morrow; thou, retire towards London, and raise 
fresh armies . . . England is not lost while thou survivest 

Leofwin berichtet, dass die Normannen beten: Our scouts 
have heard the tinkle of their bells (pag. 183); vgl. B. II 275: there 
came a sweet tinkling sound, as of deep silver bells. 

Nach Shakespeareschem Vorbilde (Richard III.) lässt nun 
Tennyson seinen Harold sich auf der Bühne zur Ruhe legen, sich 
erst einen Becher Wein reichen und ihm dann Visionen von 
Edward, Wulfnoth, Tostig und normannischen Heiligen erscheinen. 
Dann lässt Tennyson Edith und Aldwyth auftreten. Es ist dies 
selbständig von unserem Dichter erfunden worden, um zu zeigen, 
wie verschieden Harolds Abschied von seiner ihm angetrauten 
Gemahlin und von seiner Geliebten Edith ist. Bulwer hat dieses 
Motiv auch schon, aber er benutzt andere Mittel, um es dem 'Leser 
vorzuführen. — Die Erwähnung des gleichzeitigen Geburtstages 
von Harold und William findet sich auch im Romane (11 300). 
Der Geburtstag ist der 1 4. Oktober. Er wird von Tennyson noch 
einmal in der letzten Szene erwähnt. 

Vor dem Abschiede lässt Tennyson Harold und Edith sich 
noch einmal umarmen (T. pag. 194); Bulwer sagt ausdrücklich 
(Bulw. vol. II 253): „No embrace — no farewell kiss — profaned 
the parting of those pure and noble spirits — parting on the 
threshold of the grave." 

Wie bei Bulwer bittet Tennysons Harold auch seine Edith„ 
ihn vor der Schlacht zu segnen. 



• 37 — 

In einem Drama ist es nicht möglich, die Schlachtszene selbst 
nz auf die Bühne zu bringen, sie wird durch andere Mittel von 
n Dramatikern den Zuhörern mitgeteilt. Tennyson tut dies auch, 
1 altes dramaturgisches Kunstmittel gebrauchend. Auch hier 
t ihm jedoch die Edithszene bei Bulwer das Vorbild. Kleine 
triationen bringt Tennyson jedoch auch hier geschickt an. Bei 
ilwer sind es zwei Mönche, welche in der Nähe Ediths der 
hlacht zusehen (II 293), bei Tennyson ist es Stigand und Edith. 

Sehr passend und wirkungsvoll hat Tennyson hier selbständig 
i von den Mönchen gesungenen lateinischen Lieder eingeführt. 

Nebenbei sei noch bemerkt, dass die Palisadenverschanzung 
irolds, die bei Bulwer wie bei Tennyson erwähnt wird, in neue- 
" Zeit historisch bezweifelt worden ist. J. H. Round hat in dem 
:kurse ,Mr. Freeman and the battle of Hastings* seines Buches 
3udal England*, Ld. 1895 (pag. 333-398) nachzuweisen ver- 
ebt, dass es sich um einen taktischen „Schildwall", nicht um 
llisaden gehandelt habe. 

Akt V, Szene 2 
Der Abend nach der Schlacht. 

Dieser Szene entspricht das letzte Kapitel im Romane 
ilwers (B, 2 pag. 312—318). 

Unabhängig von Bulwer hat Tennyson in diese Szene Aldwyth 
igeführt und selbst die unverhältnismässig langen Reden der 
lith und Aldwyth auf dem Schlachtfelde erfunden. Tennysons 
)dernisierende Veränderung ist auch die, dass Edith ihren Harold 
dem Ringe wiedererkennt und nicht an den auf der Brust ein- 
zeichneten Namen „Edith — England" wie bei Bulwer. Aber 
mit sind auch fast alle selbständigen Erfindungen unseres 
amatikers in dieser Szene aufgezählt. Von den Ubereinstimmun- 
n, die zeigen, wie sehr Tennyson bis zum Schluss den Roman 
nutzte, seien hier einige hervorgehoben. 

T. pag. 2 1 4. „Lower the light He must be here." 

Bulwer 2. 316. „This way, the torches! hither, quick!" 

Im Drama wie im Roman helfen Osgood und Aethelric der 
lith beim Suchen der Leiche mit ihren Fackeln. Heine gibt dies 
seinem Gedicht „Die Schlacht bei Hastings" in folgenden 
orten: 
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„Zwei Mönche, Asgood und Ailrick genannt, 

Die schickt er aus als Boten, 

Sie sollten suchen die Leiche Harolds 

Bei Hastings unter den Toten.*' 

T. p. 2 1 8. 

„Thy wife am I for ever and evermore. 

(Falls on the hody and dies,*) 

Bulwer 2, 31 7 : „Wed at last!" and laying her'head gently on 
the breast of the dead, she smiled and died.** 

Heinrich Heine: 

„Gefunden hat Edith Schwanenhals 
Des toten Königs Leiche. 
Sie sprach kein Wort, sie weinte nicht, 
Sie küsste das Antlitz, das bleiche. 

Sie küsste die Stirn, sie küsste den Mund, 
Sie hielt ihn fest umschlossen, 
Sie küsste auf des Königs Brust 
Die Wunde, blutumflossen.'* 

Tennyson pag. 218. 

William : „Death ! — and enough of death for this one day, 

The day of St. Calixtus, and the day, 

My day when I was born." 

Malet: „And this dead king's 

Who, king or not, hath kinglike fought and fallen, 

His birthday, too!" 

Bulwer 2. 300. 

Harold : „And know you not that it is my f ortunate day— 
the day on which, hitherto, all hath prospered with me in peace 

and in war — the day of my birth? Nay, stränge, it is also 

the birthday of Duke William! What would astrologers say to 
the meeting of such stars?" 

Tennyson pag. 219. 

William : „Malet, I vow to build a church to God 
Here on this hill of battle ; let our high altar 
Stand where their Standard feil." 

Bulwer 2, 312. 

„Nay, on this spot we have already sworn to build an abbey 
that shall be the proudest in the land," 
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Tennyson pag. 220. 

William: „Bury him and his paramour together." 

Bulwer 2. 318. 

„So, in that sentiment of poetry and love, which made half 
he religion of a Norman knight, Mallet de Graville suffered death 
3 unite those whom life had divided." 

C. Die Charaktere, 

Vergleicht man die einzelnen Charaktere im Drama mit denen 
es Bulvverschen Romanes, so ergibt sich ebenfalls eine deutliche 
Jbereinstimmung Tennysons mit Bulwer. Alle Personen des 
)ramas finden sich schon im Roman mit Ausnahme des Fischers 
Lolf und Gamels. Beide sind Personen untergeordneter Bedeutung, 
ehr bezeichnend sagt die Edinburgh Review (April 1877) von 
ramel: „A fat fool, who by Aldwyth is put upon stirring up 
bstig's people against him and who eventually gets slain by 
'ostig, when in Northumberland for this purpose, being a sort of 
illow like Lampe, the hare, only born to be made use of first 
nd eaten afterwards." 

Der Hauptheld des Dramas ist Harold. Sein Charakter ist 
on Tennyson fast ganz wie bei Bulwer dargestellt worden. Bulwer 
a.tte, wie wir oben sahen, zum ersten Male Harolds Charakter als 
urch und durch edel und tüchtig gezeichnet. Hierin stimmt Tenny- 
3n überein mit Bulwer. Man kann bei Bulwer deutlich erkennen, 
ie Harolds Charakter sich verändert. Um es als möglich und wahr- 
:heinlich hinzustellen, dass Harold trotz seines edlen, aufrichtigen 
harakters dem Herzog William den verhängnisvollen Eid leistet 
nd gegen seine Neigung eine Verbindung mit Aldwyth eingeht, 
at Bulwer uns gezeigt, wie Harold nach und nach von der Vala 
[ilda in ihre dunklen Künste eingeweiht wird und immer mehr sich 
enselben hingibt. Er führt auch bei der Charakterisierung seines 
Felden vorsichtig aus, dass er wohl energisch und klar und tapfer 
ewesen sei, wenn er in Gefahren kam, die ihm vertraut waren, 
ass er aber gleichzeitig leicht in Irrtum fallen und zu unklaren 
Handlungen verleitet werden konnte, wenn man ihn mit etwas Un- 
rwartetem überraschte (Bulwer, I pag. 150): „Placed in perils 
tmiliar to him, nothing could exceed his vigour and address; but 
taken unawares, and before his judgment could come to his aid, 
3 was liable to be surprised into error." Tennyson deutet auch 
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an, dass Harolds Charakter sich geändert habe, aber er tut es erst 
nach dem Eide und lässt uns erkennen, dass der Eid ihm seinen 
inneren Halt geraubt habe. 

Tennyson pag. 128. 

Harold: „For I have lost 

Somewhat of upright stature thro* mine oath." 

Treffend bemerkt Prof. Jebb in seiner Anzeige von Tennyson's 
Drama (Times, 18. Dec. 1876 — nicht 18. Oct, wie im Memoir 
in 1 80 gesagt ist) — einer Anzeige, die Tennyson besonders hoch 
schätzte (s. Memoir a. a. O.) : 

The most distinctive feature in Mr. Tennyson's treatment of 
the subject is the dramatic use made of Harolds famous oath to 
William. Here is seen the special advantage for the historical dra- 
matist — when he is a true artist - - of a story such as that which 
Mr. Tennyson has handled here. The main lines are clear and firm. 
The dramatic poem can possess all the value of an accurate histo- 
rical study. It can appeal to all the varied associations of an authen- 
tic and venerable tradition ; and, at the same time, the dramatist is 
not rigidly excluded from the exercise of creative fancy. There is 
a margin of doubtful legend within which his Imagination is legiti- 
mately free. There are elements of romance, floating around the 
history, to which the poet can give almost any shape er any signi- 
ficance that he pleaises, without prejudicing the claim of his drama 
to be termed historical. That Harold really took some oath to 
William seems certain. As Mr. Freeman says, the Norman witnesses 
conflict with each other, and yet no English writer has ever con- 
tradicted the general charge .... At any rate, Mr. Tennyson has 
given a perfectly intelligible form to the incident. With true dra- 
matic genius, he has drawn from it a motive which gives tragic 
unity to the entire action. Harold's oath becomes his avenging 
destiny. In his short career, it is what the inherited curse was to 
the House of Pelops. Harold can say, in the true sense which 
Euripides meant, „My tongue has sworn, but my soul has not 
sworn." Nothing in the play seems to us finer than the contrast 
between Harold's own view of his predicament and the casuistry 
of the theologians who seek to re-assure him. They give him ab- 
solution. They even suggest that the English saints will take his 
side against the Norman. Harold does not care to argue the point 
on metaphysical grounds; but he knows that an oath is an oath. 
He knows that he is f orsworn ; and yet, though the awful nature 
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of the oath itself weighs upon his soul, a true instinct assures him 
that the real guilt of the perjury rests not with him, but with the 
man who ensnared him. He has a foreboding that he must suffer 
the immediate doom of the defiled ; but, beyond that doom, he looks 
up to that Justice which shall give him the reward of the pure in 
spirit. 

Dagegen hat Tennyson Harolds Einwilligung zu der ihm auf- 
gedrängten Ehe mit der Witwe des Königs Gryffyth nicht genügend 
notiviert. OfiFenbar war die Motivierung, die Bulwer so ausführ- 
ich gibt (Bulwer vol. II pag. 1 55 ft), ihm zu lang für das Drama., 
"ficht einmal der innere Kampf, den es dem Helden kostet, seine 
lerzensgeliebte aus Politik aufzugeben, wird von Tennyson ge- 
childert, während Bulwer ausführlich die furchtbaren Seelenqualen 
usmcdt, die er vorher durchzumachen hatte. Hier Hegt ein grosser 
ehler des Dramatikers Tennyson vor. Hätte er sich mehr den 
ineren Kämpfen zwischen Pflicht und Leidenschaft gewidmet, so 
Itte er mit diesem wie mit seinen anderen Dramen mehr Erfolg 
•zielen können. Tennyson wollte seinen Harold gleichzeitig zeich- 
en als einen typischen angelsächsischen historischen Helden und 
is einen vorbildlichen typischen Engländer. Dazu befreit er ihn 
)r allem ganz von allem Aberglauben, den Bulwers Harold hat 
gl. Bulwer's Aeusserungen im Vorwort pg. VII). Er geht darin 
mn zu weit und lässt ihn über die heidnischen Zaubereien und 
)er die kirchlichen Anschauungen seiner Zeit reden, wie es etwa 
n moderner Engländer tun könnte. Sehr treffend bemerkt hierzu 
e Edinburgh Review (April 1877); „It seems that the endeavour 
freeing Harold from superstition has seduced him to make his 
arold a disciple of the modern broad church school in his social 
id theological opinions." 

Für das mythologische Kolorit hatte Tennyson überhaupt 
enig Sinn und Neigung; man vergleiche seine Behandlung der 
ystischen Balinsage in dem Königsidyll : Baiin and Balan' mit 
alory; man vergleiche die ablehnende, kritisierende Behandlung 
^r Gralsage, dieser mystischen Wunderrose mittelalterlicher legen- 
irischer Sagenbildung, in seinem *^The Holy Grail im Gegensätze 
wa zu Immermanns 'Merlin' und R. Wagners ^Parsifal\ 

In seinem Drama ^The Foresters' gibt uns Tennyson (Akt I 

:ene 1, Works pg. 806) in den Worten der Marian selbst einen 

ommentar zur Auffassung seines Helden Harold. „I love him 

Lobin] as a damsel of his day mtght have loved Harold the Saxon, 

Hereward the Wake. They both fought against the tyranny of 



— 42 ~- 

thekings, the Normans . . . Your great man, your Robin, fights 
not for himself but for the people of England. This John — this. 
Norman tyranny — the stream is bearing us all down, and our 
little Sheriff will ever swim with the stream ! but our great man, 
our Robin, against it. And how often in old histories have the 
great men striven against the stream and how often in the long 
sweep of years to come must the great man strive against it again 
to save his country, and the liberties of his people !" - 

Edith. 

In der Zeichnung des Charakters der Edith folgt Tennyson 
dem Bulwerschen Romane sehr treu. Sie ist ein Mündel Edwards- 
wie bei Bulwer. Sowohl bei Bulwer wie Tennyson ist Edith ein 
zarter mädchenhafter Charakter, der nur am Schluss des Dramas 
und des Romanes dramatisches Leben zeigt, Sie opfert ihren Ge- 
liebten dem Vaterlande mit den Worten (pg. 131): „If this be poli- 
tic, and well for thee and England, and for her — care not for me 
who love thee." — Ganz ähnlich spricht sich Edith bei Bulwer aus 
(Bulwer vol. II pag. 162, 1 63): „In her, in Aldyth, behold the dear 
cause of thy native land ; with her enweave the love which thy 
native land should command. So thinking, thou art reconciled, 
and I consoled. It is not for woman that thou desertest Edith." 

In Bulwers Roman hat Edith nach der Trennung von Harold 
Aufenthalt in einem kleinen Kloster genommen, aber mit der aus- 
gesprochenen Absicht, nicht eher Novize werden zu wollen, als bis 
der verhängnisvolle Geburtstag Harolds vorüber wäre (Buhv. voL 
II 249). Kurz vor der Schlacht begegnen sich Harold und Edith 
wieder im Kloster (Bulw. II pag. 251). Er sagt ihr, dass wo einst 
ihr Name auf seiner Brust geschrieben war, jetzt der Name einer 
anderen Herrin eingezeichnet sei. So kommt Bulwers Edith dazu, 
auf dem Schlachtfelde ihren Geliebten an den auf seiner Brust be- 
findlichen Worten „Edith — England" wieder zu erkennen. Wie 
wir oben (Akt I, 2) andeuteten, hat Tennyson dies modeniisiert 
durch die Einführung des Ringes, der seiner Edith hilft, den Ge- 
liebten herauszufinden. Die Variationen dieses Motivs sind sehr 
mannigfach; deshalb ist es interessant, hier zurückzugehen auf die 
Aussage des Historikers Freeman und die älteste Quelle, die Free- 
man zitiert (Freeman vol. III pag. 513): „The proud daughter o) 
Ealdormen, the widow of two Kings, had left him to his fate; i1 
was one of humbler rank, whose love had brought him not crow* 
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earldoms, but who had been the well beloved of bis less exalted 
ys, who was called on to do the last bidding of affection upon 
rtL His former mistress, Eadgyth of the Swan's Neck, was 
ought to the spot by Osgod and Aethelric, and was bidden to 
irch for Harold amid the slain. Her eye at last recognized the 
jfigured corpse, not by its mangled features, but by marks which 
> faithful priests, perhaps even his mother, knew not" An einer 
deren Stelle sagt Freeman hierzu (vol. III pag. 790): „Our direct 
tices of Harold's mistress come from the two Waltham writers, 
the De Inventione c. 21 we read: Placuit . . . mulierem quam 
te sumptum Anglorum regimen dilexerat, Editham cognomento 
i^anneshals, quod Gallice sonat coUum cygni, secum adducere, 
ae domini regis quandoque cubicularia secretiora in eo signa 
verat caeteris amplius, ad ulteriora intima secretorum admrssa." 

Auf dieser Quelle beruht Heinrich Heines Verwendung 
jses Motives: 

„Auf seinen Schultern erblickte sie auch — 
Und sie bedeckt sie mit Küssen — 
Drei kleine Narben . . ." 

In der zeitgenössischen Kritik fand ich folgende bemerkens- 
rte Urteile über den Charakter der Edith in Tennysons Harold. 

G. Bloede schreibt in '^The Westein^ (Editor H. H. Morgan, 
Louis, Ms., Jahrgang 187 7, pag. 430): 

„What do we ever learn of Edith save the outward facts that 
; is a young girl who loves Harold, consents to give him up 
i afterwards dies upon his dead body, whose mind wanders 
/ards the end? Indeed Harold and Edith appear more than 
:e like a feeble reminiscence of Hamlet and Ophelia [! ?] and . . . 
nifest throughout a morbidly sensitive conscience.'* 

The Edinburgh Review, April 187 7, pag. 403 flf: . „All that 
•eally known of her is that there was an Edith who was fair and 
s beloved by Harold, who was not his wife, for he married 
iwyth, but who alone could recognise his body on the field of 
:tle. This latter part of the tradition is generally accepted and 
t inference from it would seem too obvious to be questioned. 
Mr. Freeman says, doubtless she recognised him, disfigured as 
countenance was, by some mark which even his own mother 
B^ht not have known. But the romancists seem to have been 
ubled with an inexpugnable spirit of morality in regard to 
ith: they will accept anything but the natural and probable 
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rendering of the matter. Lord Lytton in his ^Harold^ makes Edith 
the Cousin of the Earl, in love with him, but debarred from marriage 
by being within the ecclesiastical pale of consanguinity, and 
schooling herseif to accept the position of a sister. Sir Henry Taylor 
in his Short poem ^The Eve of the Conquest' makes her the daughter 
of Harold, summoned to his tent for a last colloquy the night 
before the battle. A young American poet Mr. Leighton, whose 
recent tragedy 'The Sons of Godwine' contains some well-written 
passages, and deserves a word of recognition as an almost con- 
temporaneous treatment of the subject on the other side of the 
Atlantic, makes the 'Lady Edith* a sainted maiden, resisting the 
temptation of the man she loves and desiring for herseif only 'the 
martyr's holy hope'. Mr. Tennyson is a poet too sensitive to 
the emotional element in human nature not to see how the wild 
tragedy of the scene on the battle-field is weakened and deprived 
of its sharpest pathos by the elimination of that ^abandon* of passion 
in rebellion against law, which (moralise as we will) appeals to 
some of the strongest and most deep-seated of human sympathies. 
But he too seems desirous to give his Edith a side-hold on the 
proprieties by leaving us the Option of supposing some sort of 
private marriage ceremony by which her conscience was partially 
set at rest. Some such hint is, as we confess, absolutely necessary 
to reconcile one part of his picture with the other. - His Edith 
as we first see her soliloquising and then conversing with Harold 
in the garden, is a modest, gentle, sentimental young girl, slightly 
childish in her remarks, such as we might imagine engaged in 
lawful and permitted love-making in some suburban garden of 
to-day. She has moderately High Church views, and we half expect 
her to answer some of Harold's remarks with a quotation from 
the 'Christian Year' or the 'Lyra Anglicana\ Not but that she is 
a very pretty figure, and there is something really pathetic, too, 
in her half-crazed rebuke and taunt to Aldwyth in the last scene 
of all." 

Aldwyth. 

Wie schon wiederholt erwähnt wurde, steht Aldwy ths Charakter 
im Gegensatze zu dem Ediths. Tennyson hat auch in seiner 
Vorlage eine Aldwyth vorgefunden, aber er hat sich durchaus 
nicht eng an Bulwers Harold bei der Zeichnung dieser Figur 
angeschlossen. Er verändert ihren Charakter zu einer Ränke und 
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Pläne schmiedenden Person, die am Schlüsse des Dramsis durch 
ihre eigenen Worte gerichtet wird. Im Romane ist Aldwyth, die 
schöne Tochter Alfgars, von Jugend an in Harold verliebt. Sie 
war aber aus Politik mit dem von Harold später besiegten König 
Gryffyth vermählt worden. Obgleich Bulwers Aldyth weiss, dass 
Harold sie nicht aus Liebe heiratet, sondern aus politischen 
Gründen, nimmt sie ihn dennoch gern, weil sie wieder eine Königin 
werden will. Dies hat Tennyson nun so ausgesponnen, dass seine 
Aldwyth vom ersten Akte an ihre Machinationen beginnt, um 
Harolds Gemahlin zu werden. Dieser Charakter ist Tennyson des- 
halb so gut gelungen, weil er hier am selbständigsten gearbeitet hat. 

Edinburgh Review (April 1877): „Aldwyth is an important 
personage in the drama, and is the most dramatically conceived 
ind portrayed of any of the characters." 

Am Schlüsse des Dramas lässt Tennyson Aldwyth selbständig 
loch einmal auftreten. In keiner der Quellen erfahren wir etwas 
iber ihre Anwesenheit auf dem Schlachtfelde. Der Dichter wollte 
ie besonders am Schluss im Gegensatz zu Edith zeigen und sie 
elbst aussprechen lassen, wie schwer gestraft sie nun sei: 
„My punishment is more than I can bear." 

Symonds schreibt über diesen Charakter in der Kritik über 
as Drama ^Harold' in der Academy (Jan. ö^h 1877): 

„As a relief to the main theme of the drama, not separated 
rom it like an under-plot, but intimately connected with the issue 
f the hero's fate, fiows on the current of two loves — Aldwyth's, 
/ho ruins Harold to win his heart and crown, and Edith's, for 
/hom though he foregoes her band, he is in spirit faithless to his 
larriage oath. The firmness with which the loves ot these two 
/omen — the one passive, the other active, the one ruinous to 
larold through her scheming, the other overwhelmed with him in 
ickless doom — are subordinated to the chief motive of the play,. 
nd made to assist it, shows Mr. Tennyson's feeling for the most 
ssential dramatic unity, that of subject." 

Die übrigen Charaktere geben bei ihrer blassen Zeichnung 
eine Handhabe zu einer Feststellung des Quellenverhältnisses. — 
Tennyson hat auch längst nicht alle Personen des Romanes in. 
ein Drama herübergenommen. 

Von den vierzehn Normannen, die in Bulwers Roman auf- 
reten, erscheinen in unserem Drama nur der Herzog Wilhelm^ 
ein Bruder Odo und der Mönch Margot als Bote Wilhelms aa 
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Harold vor der Schlacht Da die Schlacht bei Stamfordbri( 
nur andeutungsweise behandelt wird, lässt Tennyson auch < 
norwegischen König Harold Hardrada und seinen Sohn Olav f 
In dieser Einschränkung des Personals verfuhr Tennyson n 
den Bedürfnissen der Konzentration des Dramas, das durch e 
solche Vielheit zersplittert worden wäre. In 'Queen Mary' war 
in diesen Fehler verfallen, und es war ihm das von den Kritik 
übel vermerkt worden. Wie wir weiter unten sehen werd 
wurde das Vermeiden dieses Fehlers bei seinem zw^eiten Dra 
von der zeitgenössischen Kritik lobend anerkannt. 

Es ist recht auffällig, dass Lord Lytton Bulwers 'Han 
selbst dem Rezensenten der Edinburgh Review nur so oberflächl 
bekannt war, dass er trotz so vieler auffälliger Uebereinstimmunj 
■desselben mit Tennysons Drama ^Harold zu folgendem falscl 
Ergebnis kommt (Edinburgh Review April, 1877): „Inhispref; 
he professes to have based his drama partly on Lord Lyttc 
romance entitled ^Harold'. What the poem really does ovve 
that work we have not been able to make out." 



UI. 

Tennyson und Freeman. 

In dem Memoir erzählt uns der Sohn, wie umfangreiche 
Quellenstudien Tennyson machte, ehe er sein Drama ^Queen Mary 
niederschrieb. Er zählt dort an 20 Geschichtswerke auf, die sein 
Vater allein für sein erstes Drama benutzte. Aehnlich gründliche Ge- 
schichtsstadien muss Tenn3^son für sein Drama 'Becket gemacht 
haben; denn es zeugt von einer gründlichen Kenntnis der Zeit- 
verhältnisse. Dies wurde selbst von den Historikern anerkannt. 
Der Historiker J. R. Green sagt von 'Becket\ dass alle seine 
Studien in den Annalen des 1 2. Jahrhunderts ihm nicht einen so 
klaren Begriff von dem Charakter Heinrichs II. und seines Hofes 
gegeben hätten, wie es ihm Tennysons Becket verschafft habe 
{Memoir III pag. 188). Archer behauptet nun von dem Drama 
Harold , dass es nur eine Dramatisierung von Freeman's History 
of the Norman Conquest sei (William Archer, English Dramatists 
of to-day, London 1882). Dass dies nicht zutreffend ist, glaube 
ich im vorigen Abschnitt nachgewiesen zu haben. Zweifellos hat 
jedoch Tennyson auch Freeman gründlich studiert. Da Bulwer 
sich vielfach getreu an die Quellen gehalten hat, ist natürlich 
vieles von dem, was Tennyson bei Bulwer las, auch bei Free- 
man zu finden, so dass es oft unentschieden bleiben muss, welchem 
von beiden es folgt; Ausgestaltungen und Wendungen im ein- 
zelnen beweisen jedoch oft genug, dass Bulwer für ihn mass- 
gebend war. 

Es gibt aber anderseits auch Züge in Tennyson's Dramen, 
die unzweifelhaft auf Freeman weisen. Die wichtigeren davon 
seien hier kurz besprochen. 

Für die Figur Gamel's, des Sohnes Orms (T. pg. 1 2), die 
Tennyson eingefügt hat (vgl. pg. 39; der bei Bulwer erwähnte 
Gamel Beorn [II 1 3 1 ff.] ist nicht mit ihm zu verwechseln), fand er 
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bei Freeman den historischen Kern : two theg^s, Gamel the son of 
Orm and Ulf . . . had been treacherously slain by Tostig's order 
(IL 488). 

"Wie wir oben sahen, hat Tennyson selbständig den Fischer 
eingeführt. Er scheint durch folgende Stelle bei Freeman dazu 
veranlasst zu sein. 

P>eeman vol. III pag. 223. 

„A fisherman, we are told, who frequented the English coast, 
knew the person of the Earl of the West-Saxons." Die Quelle 
Freeman's dafür ist der Roman de Rou, den Tennyson gleichfalls 
nachgeschlagen haben mag. Bei Tennyson wird der Schiffbruch 
veranlasst durch irreführende Lichter: 

. . . dog, with thy lying lights 

Thou hast betray'd us on these rocks . . . (pg. 5 1 ). 

Freeman spricht (III 223) von der Ueblichkeit solcher Prak- 
tiken : 

„Fraud of some kind, false lights the like, would seem to have 
been used to entrap the unwary". 

Vgl. ferner die Worte Guy's (pg. 5 8) : 

Ay, but my men 
Hold that the shipwreckt are accursed of God; — 
What hinders me to hold with mine own men? 

Freeman III 223. 

The shipwrecked man, instead of being looked on as an object 
of humanity and Christian charity, was looked on as a wretch 
forsaken of God and man, who became the lawful spoil of the 
lord into whose hands he was thrown. 

Bei der Schilderung des Kometen hebt Freeman hervor, dass 
er überall gesehen wurde (III 71): Not only over all Englanc' 
but as men deemed, over the whole world, the sky was ablaze . . 
men gazed and wondered in every land" — und fügt eine ausfuhr 
liehe Note (pag. 645 ff.) bei: Vgl. T. pg. 1 8. 

... all the World sees it as well as England. — 

Tennyson pag. 2 1 . 

Edward: „Woe, woe to England! I have had a vision; th 
Seven Sleepers in the cave at Ephesus have turn'd from righ 
to left." 
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Freeman vol. 11 pag. 5 1 8. 

„Edward had seen the Seven Sleepers of Ephesos; they had 
iraed from the right side to the left, an omen which presaged that 
)me evil was Coming ijpon the earth." — 

Tennyson pag. 2 1 . 

Edward : „I have wrought miracles - 

And miracles will in my name be wrought 
Hereafter. — " 

Freeman vol. 11 pag. 517. 

,Jn his life-time, or at most within a few years after his 
lath, Edward was already deenied to be a worker of miracles." — 

Für das Verhältnis Tostig's zu Harold, zu König Edward und 
r Königfin dienten die Angaben Freeman's mannigfach zur Er- 
inzung dessen, was schon Bulwer bot. 

T. pag. 34. 

(Queen :) Harold always hated him. 

Why — how they fought when boys — and, Holy Mary! 

How Harold used to beat him. 

(Harold:) The boy would fist me hard, and when we fought 

I conquer'd, and he loved me none the less. 

Freeman II 673. 

... — the two boys („pueri adhuc") Harold and Tostig are 
lying before them, when suddenly the game becomes rather 
5 rough („amarius quam expetebat ludi suavitas"), and the play is 
anged into a fight Harold then, the stronger of the two, seizes 
> brother by the hair, throws him on the ground, and is well- 
?h throttling him, when Tostig is luckily carried ofF. 

T pag. 1 9 (Harold:) 

He [Edward] has learnt to love our Tostig much of late. 

Freeman II 384. 

Tostig rather than Harold was Edward's personal favourite. 

T. pag. 34. (Queen:) 

i am the only rose of all the stock That never thorn'd 
ti; . . . 

Jellinghaus. .'* 
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(Harold:) Ah! thou hast taught the King to spoil him too; . 

Side not with Tostig in any violence, 

Lest thou be sideways guilty of the violence. 

Freeman 11 384. 

Tostig also stood higher in the good will of their common. ^^ 
sister the Lady .... und II 391 : 

There is too much reason to fear that Eadgyth did not scrupl^ 
to become something more than the accomplice of one of his 
worst deeds. 

T. pag. 28 (Harold): 

And thou art ever here about the King: Thine absence well 
may seem a want of care. 

Freeman TI 490. 

Tostig was now absent from his earldom; he was engaged 
with the King . . . And the frequent absences of Tostig, whom 
Eadward loved to have about him, are clearly reckoned among 
the grievance of his province. — 

T. pag. 21 (Harold): 

. . . thine earldom, 
Tostig, hath been a kingdom. Their old crown 
Is yet a force among them, a sun set 
But leaving light enough for Alfgar's house 
To strike thee down by — ... 

Freeman II 716. 

The protestation of the Northumbrians, „se nullius ducis 
ferociam pati posse", sounds very like a wish for a King of the 
Northumbrians instead of an Earl. 

Zu Stigand's uncanonischem Amtscharakter vgl. Freeman 
II 349. 

Auch bei der Sterbeszene Ed ward's (III 1) sind mancherlei 
Züge aus Freeman eingeflochten. 

T. III 1. 

Als Edward hört, dass alle das Dokument über Westminster 
unterzeichnet haben, sagt er (pag. 1 1 3). 

It is finish'd! 
The kingliest Abbey in all Christian lands. 
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Freeman III 9. 



The West Minster was hallowed on Wednesday; the news 
ras brought to the King, who, as his legend says, on hearing it 
id his head on his pillow as if to say, It is finished. 

Aehnlich, aber im Ausdrucke ferner stehend, Bulwer II 167: 
ith the completion of that holy edifice, Edward's life itself seem- 
i done. 

T. pag. 1 1 8. 

Be kindly to the Normans left among us, 
Who foUow'd me for love! . . . 

Freeman III 1 4. 

He commended also to Harold his Norman favourites, those 
hom, in his simplicity, he spoke of as men who had left their 
itive land for love of him. 

T. (pag. 1 1 8). 

. . . and a wife, 
What matters who, so she be serviceable 
In all obedience, as mine own has been: 
God bless thee, wedded daughter. 
[Laying his band on the Queen*s head.] 

Freeman II 540. 

Lastly^ Eadward on his deathbed is made to say of Ead- 
th, „Obsequuta est mihi devote, et lateri meo semper propius 
stitit in loco carissimae filiae . . .;" und III 12: She had 
er been to him as a loving and dutiful daughter; God would 
ivard her for her good deeds in this world and in the next. 

Edward*s Vision wird von Stigand als ^dotage bezeichnet 
Lg. 1 11) — vgl. Bulwer II 1 72 (Stigand: dreams of a sick old 
Ln^) und Freeman II 536: 

The Biographer also records the unintelligible talk of Eadward 
his death-bed, in which he already sees a prophecy, and he 
^erely rebukes Archbishop Stigand, whose practical mind set 
all Store by the babble of the sick man. 

Zu dem Schatze, den Stigand Harold anbietet (pag. 1 03 ff) 
l. Freeman III 69, zu den Worten der Königin (pag. 111): 
e sickness of our King . . . hath mainly drawn itself from 
k of Tostig — vgl Freeman II 501 : 

4* 
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So great was Eadward's wrath and excitement of min 
(wegen der Verbannung Tostigs) that he feil into the sickness c 
which he never recovered. 

Auch für die Schlachtscene (Vi) hatte Tennyson natürlich -| 
Freeman's ausführliche Darstellung nachgelesen; ihren Einflu^^ 
bezeugt (von unbedeutenden Kleinigkeiten abgesehen) vor allei 
die Abweichung Tennysons von Bulwer in bezug auf das En(^ 
Gurths und Leofwin's. 

T. V1. 

Stigand: 

Ha! Gurth hath leapt upon him [William] 
And slain him : he hath fallen. 



No, no, his horse — he mounts another — wields 
His war-club, dashes it on Gurth, and Gurth, 
Our noble Gurth, is down! 



And Leofwin is down! 

Freeman III, 484: 

a spear, hurled by the hand of Gyrth, checked his 

(William's) progress. The weapon so far missed its aim that the 

Duke was himself unhurt But his noble Spanish horse , feU 

to the ground 

Duke and Earl met face to face, and the English hero feil 
crushed beneath the stroke of the Duke 's mace 

Nor did he fall alone; close at his side and almost at the same 
moment, Leofwine, fighting sword in hand, was smitten to the 
earth 

Bei Bulwer (II, 310 — 311) fallen beide ganz zuletzt 

Vgl. ferner T. pag. 220: 

Wrap them together in a purple cloak 
And lay them both upon the waste seashore. 

Freeman III, 513: 

The mangled limbs were wrapped in a purple robe, and 
the body was borne to WiUiam's camp by the sea-shore (letzteres 
Motiv auch bei Bulwer II, 317: let his corpse guard the coasts). 



IV. 

Nebenquellen. 

A) Wace: Roman de Rou, 

Tennyson führt als eine seiner Quellen den Roman de Rou 
von Wace ^) an. Da Bulwer dieser alten normannischen Dichtung 
sehr viel entnommen hat, und sie auch bei Freeman beständig 
benutzt und citiert ist, ist es mir nicht möglich gewesen, Motive 
oder Ausdrücke nachzuweisen, die Tennyson direkt dem Roman 
de Rou entnommen hätte. Vermutlich bot ihm die Lektüre nur 
allgemein poetische Anregung. 

Es gibt zwei englische Übersetzungen dieser Dichtung, die 
Tennyson vielleicht gebraucht hat Erstens : Eine Prosaübertrag^ng : 
Master Wace his Chronicle of the Norman Conquest, from the 
Roman de Rou, translated with notes and illustrations, by Edgar 
Taylor, London 1837. Dieser Übersetzung sind viele gelehrte 
A^nmerkungen und mehrere Bilder mit der Bayeux tapestry 
t^eigegeben. 

Zweitens: eine dichterische Ubertragnng: Alexander Malet, 
rhe Conquest of England from Wace's Poem of the Roman de 
^ou. Translated into English Rhyme with the Franco-Norman Text 
tfter Pluquet and the Notes of August le Prevost, Edgar Taylor 
lud others. Hlustrated by Photographs from the Tapestry of 
äayeux. London 1860. 

B) Tennyson und die Stickerei von Bayeux. 

Wenn Tennyson auch die Stickerei von Bayeux als eine 
»einer Quellen anführt, so will er damit wohl nur sagen, dass er 
iurch die Betrachtung der bildlichen Darstellung einzelner Szenen 



^) Freiherr v. Gaudy, Metrische Übersetzung des Roman de Rou von 
Wace, Glogau 1835; Maistre Wace's Roman de Rou et des Ducs de Normandie, 
lerausgegeben von Hugo Andresen, Heilbronn 1877. 



I 
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in eine historisch-poetische Stimmung gekommen ist. Es wäre 
interessant zu wissen, wo er die Stickerei von Bayeux gesehen 
hat. Frank Rede Fowke gibt in der Einleitung zu seinem Buche: 
The Bayeux Tapestry, History and Description, London 1 898, eine 
Geschichte der wechselvollen Schicksale der OriginalstickereL 
Danach scheint es nicht wahrscheinlish zu sein, dass Tennyson je 
das Original selbst gesehen hat, obwohl er öfter in der Normancüe 
war. Er kann aber möglicherweise eine getreue Nachbildung des 
Originals im South Kensington Museum gesehen haben. Dieselbe 
befindet sich dort seit 1873 (vgl. Fowke pag. 1 8). Wahrschein- 
licher aber ist mir, dass Tennyson sich genau die Bilder der ein- 
zelnen Szenen der Stickerei betrachtet hat, die sich in den 
englischen Ausgaben des Roman de Rou finden. Sowohl in der 
Prosaübertragung von Edgar Taylor, wie in der dichterischen 
Wiedergabe von Sir A. Malet sind gute Bilder dieser Stickerei. 

Mir war durch die schöne Ausgabe von Fowke auf 79 Platten 
die ganze Stickerei zugänglich. 

Nur eine Stelle im Drama scheint mir ziemlich gewiss durch 
die Stickerei veranlasst zu sein. Auf den Platten 76 und 77 der 
Fowkeschen Ausgabe findet sich unten eine recht markante Dar- 
stellung von der Plünderung der Leichen. Es ist deutlich zu sehen,, 
wie die Normannen die Leichen nackend ausziehen. Dies muss 
auf Tennyson solchen Eindruck gemacht haben, dass er sagt 
(pag. 212): „They are Stripping the dead bodies naked yonder.**^ 
Tennyson hält diesen Zug für wirkungsvoll, dennersagt(MemoirII 
pag. 134) in einem Briefe an Kingsley in bezug auf dessen 
,Hypatia*: 

„The nakedness adds to the tragic". 

Das wusste auch Heinrich Heine, der dies Motiv in folgender 
Weise benutzt: 

„Viel tausend Leichen lagen dort 
Erbärmlich auf blutiger Erde, 
Nackt, ausgeplündert, verstümmelt, zerfleischt. 
Daneben die Äser der Pferde. 

Es watete Edith Schwanenhals 
Im Blute mit nackten Füssen ; 
Wie Pfeile aus ihrem stieren Aug' 
Die forschenden Blicke stiessen." — 



- • 55 ~ 

In seiner Anzeige von Tennyson's Harold sagt Prof. Jebb : 

It would be easy to point out instances of the minute 
istorical study which has gone to the production of Mr. Tennyson's 
Dble drama. When Malet reminds William how bis English 

iptive 

„Haled thy shore-swallowed, armour'd Normans up,** 
e touch is justified by that section of the Bayeux tapestry which 
lows Harold, on the expedition against Conan, plucking the 
orman soldiers, two at a time, from the quicksands below Mont 
:. Michel. 

Er übersieht jedoch dabei, dass dieser Zug nicht nur auch bei 
•eeman, sondern auch schon bei Bulwer erwähnt ist (II, 60) : 
lie Earl's personal exertions saved, at the passage of Coäsnon, 
detachment of soldiers, - who would otherwise have perished in 
e quicksands." 



Am Rande der Stickerei von Bayeux finden sich sonderbare 
irstellungen von allerlei Tieren. Fowke sagt in seiner Ausgabe 
lg. 21), dass dies Darstellungen von Fabeln des Asop und 
lädrus sein sollen (obzwar es wohl näher liegt, sie bloss als orna- 
mtale Verzierung aufzufassen). 

Man könnte allenfalls auf den Gedanken kommen, diese Tier- 
der hätten Tennyson angeregt, Fabeln zu gebrauchen. Doch 
rd dies wohl ausser Zusammenhang stehen. Jedenfalls zeigt sich 
Harold Vorliebe für Fabelanspielung. 

T. pag. 46 : „The dog that snapt the shadow, dropt the bone." 
Asop: xicüp '/,ai eYöwXov avrov. 

T. pag. 172: „The wolf mudded the brook, and predeter- 
led all." 

Asop: Xvytog yiai aqvog, 

T. pag. 141: 

„There is a pleasant fable in old books, 
Ye take a stick and break it; bind a score 
All in one faggot, snap it over knee, 
Ye cannot." 



— So- 
wohl meist selbst ersonnen ist das Bild: 
T. pag. 28: 

for, now the sons of Godwin 
Sit topmost in the field of England, envy, 
Like the rough bear beneath the tree, good brother, 
Waits tili the man let go." 

(Merkwürdigerweise ist hier nicht berücksichtiget, dass Bären 
Idettem können) 

T. pag. 166: 

„My nurse would teil me of a molehill crjdng 
To a mountain 'Stand aside and room for me .'* 

Lyall macht in seinem Buche ^Tennyson E. M. L. London 
1902 (pdig. 18/19, 124 — 127) darauf aufmerksam, wie gross 
Tennysons Bestreben ist, seine Gedanken symbolisch auszudrücken. 
Er tut dies auch mit gutem Erfolge wiederholt in diesem Drama. 
Stigand sagt von sich pag. 103: „I, dry as an old wood-fungus on 
a dead tree." 

Harold sagt zu dem Thane von Pevensey, der die Botschaft 
von Wilhelms Landung bringt, pag. 171: 

„And thou, my carrier-pigeon of black news, 
Cram thy crop füll, but come when thou art Ccdl'd." 

Leofwin sagt zu Harold pag. 178: 

„And be thy hand as winter on the field." 
Eine Kette von bildlichen Ausdrücken s. pag. 31 — 32. 

Als typische Beispiele von Tennyson's Vorliebe für bildliche 
Vergleiche erwähne ich aus seinen Dichtungen noch die folgenden : 

Works pag. 311: 

The Coming of Arthur: 

„I have Seen the cuckoo chased by lesser fowl 

And reason in the chase." 

pag. 314: 

„The swallow and the swift are near akin." 

The Princess (pag. 194): „wasps in our good hive". 

Im Drama „Harold" zieht er das Leben der Bienen auch ein- 
mal zum Vergleich heran (pag. 138): 

„Cram me not thou with honey, when our good hive 
Needs every sting to save it." 
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^Princess' pag. 208: 

„You will not? Well, no heart have you, or such 
As fancies like the vermin in a nut 
Have fretted all to dust and bitterness." 

Besonders auffallend ist Tennysons scharfe Beobachtung und 
seine geschickte poetische Verwendung bei folgendem schwierigen 
Bilde, welches er in „Baiin und Balan" pag. 373 gebraucht: 

„Thus, as a hearth lit in a mountain home, 

And glancing on the window, when the gloom 

Of twilight deepens round it, seems a flame 

That rages in the woodland far below, 

So when his moods were darken'd, court and King, 

And all the kindly warmth of Arthur's hall 

Shadow'd an angry distance." 



V. 

Tennyson und Shakespeare. 

Tennyson betrieb zur Vorbereitung für seine historischen 
Dramen nicht nur eifrig das Studium der Historiker, sondern 
bereitete sich auch durch die Lektüre guter historischer Dramen 
darauf vor (Memoir III pag. 182): „Before writing Harold my 
father had studied many recent plays. He had also refreshed bis 
mind with the dramas of Aeschylus and Sophocles, which always 
seemed to him „füll of noble reality and of moral beauty**. 

Vor allem aber macht sich in Tennysons Dramen der Einfluss 
Shakespeares geltend. Es ist darauf auch mannigfach von der 
zeitgenössischen Kritik hingewiesen worden (vgl. Edinburgh 
Review, April 1877. Academy, April 1877). Tennyson war von 
früher Jugend an immer ein eifriger Leser der Shakespeareschen 
Dramen (Memoir vol. I pag. 42, II 159, III 273, 143, IV 205). 
Sogar noch als er starb, hatte er seinen Shakespeare in der Hand. 
Er hatte darin aufgeschlagen: Cymbeline Akt V Szene 5. — In 
seinen Dichtungen ist manche Stelle, die an Shakespeare auffallend 
erinnert (vgl. G. Thistlethwaite, Ueber die Sprache in Tennysons 
"^Idylls of the King in ihrem Verhältnis zur Bibel und zu Shake- 
speare, Halle a. S. Diss. 1896). 

Von seinem Werke ^Maud' sagt er selbst: „This poem is a 
little Hamlet" (Memoir vol. 11 pag. 1 64). Von den bedeutendsten 
Irrenärzten seiner Zeit wurde auch anerkannt, dass in Maud die 
beste Darstellung des Wahnsinns gegeben sei, seit Shakespeare 
seinen Hamlet schrieb (Memoir II pag. 167). 

Als Furnivall die Shakespeare-Gesellschaft gründete, wollte 
er Tennyson die Ehre erweisen, ihn zum Vorsitzenden derselben 
zu machen. Tennyson trat in die Gesellschaft ein, lehnte aber den 
Vorsitz ab, um zu zeigen, dass er sich wohl für einen Verehrer 
Shakespeares, aber nicht für einen hervorragenden Gelehrten der 
Shakespeare-Forschung halte (Memoir vol. III pag. 144 — 145). 



Wie sehr Tennyson Shakespeares Werke bewunderte, ersieht man 
am besten aus seinen eigenen Worten über einzelne Stellen, die 
ihm besonders lieb waren. In dem Memoir hat sein Sohn diese 
Aussprüche zusammengestellt (Memoir IV 19 — 22). 

Wir haben schon oben bei der Gegenüberstellung des 
Romanes von Bulwer und unseres Dramas „Harold" wiederholt 
darauf hinweisen müssen, dass Tennyson sich verschiedene drama- 
tische Kunstmittel Shakespeares angeeignet hatte. In Akt II,. 
Szene 1 hat er den Fischer Rolf nach dem Vorbilde des Fischers 
in Shakespeares Pericles II, Szene 1 eingeführt (angeregt war er 
dazu durch Freeman). Bulwers Andeutung, dass Harold bedrückt 
war durch den Tod seines Bruders Tostig, hat Tennyson nach 
Shakespeares Macbeth ausgesponnen, indem er seinem Harold 
beim Bankett die Vision des erschlagenen Tostig erscheinen lässt,. 
gerade wie Macbeth beim Bankett (Akt III, 4) den Geist des er- 
mordeten Banquo sieht. Durch die zu enge Anlehnung an 
Shakespeare ist dies psychologisch falsch geworden. Tennysons 
Harold hätte doch ein gutes Gewissen haben müssen, da Tostig,. 
der Aufrührer, im offenen ehrlichen Kampf getötet war und nicht 
wie Banquo durch einen gedungenen Mörder umgebracht war. 

Von den Visionen, die Harold vor der Schlacht hatte, sagt 
Koeppel mit Recht (pag. 1 1 2), dass sie in „allzu auffälliger Weise*^ 
an den Traum Richards III. vor der für ihn verhängnisvollen 
Schlacht erinnern. Gerade wie Shakespeares Richard III. ver- 
bringt Harold die letzte Nacht in einem Zelt und hat dort Visionen^ 
die ihn erschrecken und ihm Unheil verkünden. Selbst das Trinken 
eines Glases Wein, ehe er sich zur Ruhe legt, wird vorgeführt wie 
bei Richard III. Morton Luce sagt bezüglich der Charaktere 
(Handbook to the Works i>f T., London 1897, pag. 408): „In one 
respect Harold and William bear a resemblance to Brutus and 
Octavius; the better man is no match for the more cunning. 
Harold betrays at once his weakness and his strength in the lines 
^How should the king of England waste .... his own people?' In 
the same spirit Brutus spared Mark Antony. Edith is a noble 
character, and in her sudden transformation from girl to woman 
reminds us of some of Shakespeare's heroines. Aldwyth's weakness 
is a foil to Edith's strength, and it seems better to die with her 
who meets death triumphantly, Thy wife am I for ever and ever- 
more\ than to live with the miserable schemer who lives only to 
wail 'My punishment is greater than I can bear\ As Portia is 
Brutus over again in the form of a woman, so Edith may be re- 



garded as the counterpart of Harold, and then Aldwyth is the 
shadow of William." 

Die übrigen Dramen Tennysons sind ebenfalls nach Shake- 
speareschem Vorbilde verfasst. Morton Luce gibt über Tennysons 
dramatische Werke das Urteil „mostly modelled on Shakespeare" 
(M. Luce, Handbook pag. 130). Am meisten darf dies Urteil 
gelten von Tennysons Drama *The Foresters , welches mit den 
vielen Verkleidungen, den Szenen der Elfen und Feen und den 
Waldidyllen an Shakespeares Sommernachtstraum erinnert 

Von Shakespeare stammt auch der Humor, den Tennyson 
In seinen Dramen verwendet. Tennyson wird persönlich als ein 
sehr humorvoller Mann geschildert (vgl. Memoir vol. III 58, 69, 
76, IV, 201). 

Rev. H. D. Rawnsley sagt in seinem Buch: Memories of the 
Tennysons, Glasgow 1 900, pag. 1 20 : *Can I ever forget the bright- 
ness of the talk at dinner ? Tennyson had huge Stores of Information. 
And he had — what Gladstone had not — a wonderful sense of 
humor. He was brimful of stories.' — Trotzdem kann man nicht 
sagen, dass er den Humor in seinen Dramen glückUch zu ge- 
brauchen versteht. Meist ist es nur der durch Wortspiel und An- 
tithese entstehende. Am besten wirkt Tennysons Humor in seiner 
Dichtung The Princess\ In den Dramen ist es ausser dem 
Shakespeare nachgeahmten Wortspiel nur der gezwungene Humor, 
der zur Verwendung kommt. Tennyson hat sich selbst über den 
Gebrauch des Humors in seinen Dramen ausgesprochen (Memoir 
vol. III pag. 1 82). „It has been asked why in his historical trilogy 
he does not give free rein to his sense of humour ; the answer is, he 
held that a certain formal humour was the only humour possible 
now-a-days in stage-tragedy, which in its rapid action does not 
allow scope for original humour; and that even this formal humour 
must be kept in strict subservience to the plot." 

Über den Humor im allgemeinen hat sich Tennyson einmal 
in einem Briefe an Emily Seilwood geäussert (Memoir, vol. 1 , 199): 
„I dare not teil how high I rate humour, which is generally most 
fruitful in the highest and most solemn human spirits. Dante is 
füll of it, Shakespeare, Cervantes, and almost all the greatest have 
been pregnant withthis glorious power. You will find it even in the 
Gospel of Christ." — 

In dem Drama ^Harold' gebraucht Tennyson folgende an 
Shakespeare erinnernde Wortspiele. 
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T. pag. 1 5. The wrath of Heaven has three tails, 

The devil only one. 

pag. 26. The King has made me Earl, make me not fool, Nor 
make the King a fool, who made me Earl. 

pag. 1 30 sag^ er von den Nachtigallen : "They are but of spring, 
they fly the winter change .... not so with us . . . . no wings to 
come and go . . . . but wing'd souls". 

pag. 1 34 : A kindly rendering of „Render unto Caesar" .... 
take this, and render that. Vergl. auch die Fischerscene (II 1 ). 

Als besonders charakteristisch für seinen gezwungenen Humor 
führe ich noch folgende Stelle aus den Elfengesängen in The 
Foresters Akt II, Szene 2 an (die auch Lyall in gleichem Sinne: 
zitiert) : 

Titania: I Titania bid you flit, 

And you dare to call me Tit. 
First Fairy: Tit, for love and brevity, 

Not for love of levity. 
Titania: Pertest of our flickering mob, 

Wouldst thou call my Oberon Ob? 



Tennysons kifehenpolitiseher Standpunkt 

Biblisehe Anklänge. 

Friedrich Kind, Sir Charles Napier und Bulwer hatten die 
Eroberung Englands durch Wilhelm als einen Kreuzzug, den er 
im Auftrage des Papstes Alexander III. unternahm, dargestellt. 
Tennyson schliesst sich hierin auch seinen Vorstufen an; aber er 
deutet das nur durch Herübernahme einiger Motive an; er widmet 
nicht, wie Kind, ganze Szenen der Darlegung der Machinationen 
Lanfrancs, oder verfährt nicht wie Bulwer und Napier, die so breit 
die graduelle Normannisierung der bis 1066 mehr selbständigen 
englischen Kirche behandeln. Tennyson hat sich so eng an Bulwer 
angeschlossen, dass er die berührten kirchlichen Verhältnisse fast 
ganz wie dieser darstellt. Immerhin hat er das, was Bulwer vor- 
wurfsvoll von der Politik der römisch - katholischen Kirche er- 
wähnt, zu mildern versucht. Malets Charakter ist bei Tennyson 
•durchweg ritterlich, ohne irgendwelche Intriguen; Bulwers Malet 
handelt nicht nur seinen Ritteridealen gemäss, sondern lässt sich 
durch kirchenpolitische Rücksichten bestimmen, unaufrichtig zu 
sein. Durch den engen Anschluss an Bulwer erklären sich teil- 
weise die Stellen, die kritisierend gegen die katholische Kirche sind. 

Sie drücken aber gewiss auch Tennysons Standpunkt aus, 
der als Anglikaner die englische Staatskirche als Bürgschaft der 
mational-englichen Selbständigkeit betrachtete. 

T. pag. 1 34. 

„The Lord was God and came as man — the Pope 
Is man and comes as God." 
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T. pag. 187: „and this to England, 

My legacy of war against the Pope 

From child to child, from Pope to Pope, from age to age, 

Till the sea wash her level with her shores, 

Or tili the Pope be Christ's." 

In diesem Zusammenhange bildet Harolds Fehdeerklärung ein 
Vorspiel zu dem Kampf einer nationalen anglikanisch-katholischen 
Kirche gegen die Macht des Papstes in 'Becket und zu dem 
letzten Konflikt zwischen der alten und neuen Kirche in 'Queen 
Mary. 

Tennysons Stellung in diesem Kampfe wird erst am Schlüsse 
von 'Queen Mary^ deutlich ersichtlich. Hier berichtet Elisabeth am 
Ende der letzten Szene, dass Maria tot ist. Cecil, der vorher schon 
gesagt hatte: 

„It never will be merry world in England, 
Till all men have their Bible, rieh and poor", 

bedauert, dass England so klein und gering unter Maria gewesen 
sei. Darauf sagt Elisabeth : „with CeciFs aid we will make England 
great", und dazu sagt dann die ganze Versammlung, die Vertreter 
des damaligen Staates: „God save the Crown! the Papacy is no 
more." Durch diesen Schluss stellt Marias Untergang und Elisa- 
beths Thronbesteigung und das ganze Drama einen Triumph des 
Protestantismus dar. Dieser Standpunkt hinderte aber Tennyson 
nicht, in persönlichem Verkehr auch anderen Ansichten gerecht zu 
werden. So berichtet das Memoir seines Sohnes, dass Tennyson 
zwei intime Freunde hatte, die römisch-katholisch waren, Aubrey 
de Vere^) (1 814—1902) und W. G. Ward. 2) Letzterer war besonders 
entzückt von Tennysons ^Becket\ 

Wie Stopford Brooke ausführt (St. A. Brooke, Tennyson. His 
Art and Relation to Modern Life. London 1902. vol II pag. 25), 
nahm Tennyson keine streng dogmatisch ausgeprägte religiöse 
Stellung ein. Er hielt für sein Herz und Gemüt fest an dem Glauben 
an Gott, Unsterblichheit und Jesus, als den einzigen Erlöser (Mem. 
II 75), aber er stand innerlich über den Grenzen, die die verschie- 
denen Konfessionen und Denominationen trennen. Er konnte auf- 
richtig freundschaftlich mit Dissenters und römisch-katholischen 



1) Memoir I pag. 222, 241 — 245; II pag. 16, 22, 44, 50-57; 145, 224, 
285—296; III 185 (Brief über Harold), 204; IV 122. 

2) Memoir III pag. 188 — 189, 201. 
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Christen verkehren, trotzdem er immer in der bischöflichen Staats- 
kirche blieb. Wir erfahren aus dem Memoir, dass er auch mit 
Quäkern und Methodisten umging (Memoir III 268 — 269). 

Tennyson stammte aus einem frommen englischen Pfarrhause* 
Seine Mutter hat bis in sein Alter ihren entschieden christlichen 
Einfluss auf ihn geltend gemacht. Am 1 0. Januar 1 860 (als ihr 
Sohn schon 5 1 Jahre alt war) schrieb sie ihm einen liebevollen Brief 
mit der Bitte, alle seine Talente in Gottes Dienst zu stellen (Memoir 
II 221 u. 222). Dies hat er auch zu tun versucht Philipp Aaron- 
stein (Tennyson's Welt- und Lebensanschauung, Engl. Studien^ 
Bd. 28) führt aus, dass die aktuellen, religiös kirchlichen Fragen 
Tennyson nicht gleichgültig waren. „Der Kampf um die Kirchen- 
begriffe und Sakramente in der Oxforder Bewegfung, die Gedanken 
der Aufklärung, die deutsche Philosophie und die deutsche theolo- 
gische Forschung, die an den Grundfesten des christlichen Glaubens 
rüttelten, bewegten Tennyson in seinen Jünglings- und Mannesjahren 
sehr, der blutige Hohn, mit dem Carlyle die Streitigkeiten der 
Sekten geisselte, und 1 5 Jahre später die darwinistische Evolutions- 
theorie, bildeten die Faktoren, die auf Tennyson einwirkten." Aus 
den Zweifeln und inneren Kämpfen ging Tennyson nicht ohne 
Narben hervor. Aber er ging doch innerlich siegreich in der Haupt- 
sache hervor; denn er verfiel nicht in Skeptizismus und Matericdis- 
mus. Je älter er wurde, umsoweniger Gewicht legte er für seine 
Person auf gewisse dogmatische Formulierungen, obwohl er die 
Unentbehrlichkeit derselben für eine Kirchengero einschaft aner- 
kannte. 

Tennyson schätzte die Bibel sehr hoch und las fleissig darin. 
Sie war ihm nicht nur Erbauungsbuch, sondern auch ein ästhe- 
tischer Genuss (Memoir II 41, 71, 87, IV 83, 90). Noch kurz vor 
seinem Tode las er Hiob und das Matthäus-Evangelium (Memoir 
IV 163). 

In Tennysons Dichtungen finden sich ausserordentlich viele 
Anklänge an die Sprache der Bibel. Es haben darüber gehandelt: 
G. Lester, Lord Tennyson and the Bible. London, Howe, 1891 
(ich habe mir dies Buch nicht zugänglich machen können); Henry 
Van Dyke, The Poetry of Tennyson. 10. Aufl. New- York 1898. 
Er hat ein Extrakapitel über ^The Bible in Tennyson\ sagt aber 
dort nichts über seine biblische Ausdrucksweise in den Dramen. 
George Thistlethwaite : „Ueber die Sprache in Tennysons Idylls of 
the King in ihrem Verhältnis zur Bibel und zu Shakespeare". (Diss^ 
Halle, 1896). 



— 65 — 

Aus diesen Schriften geht hervor, dass Tennysons Sprache 
sehr biblisch, ja — wie Brooke sagt — zuweilen ^biblical in 
excess' ist 

In unserem Drama Harold habe ich folgende Anklänge an 
die Bibel gefunden: 

pg. 21. 

I have fought the fight and go — 

I see the flashing of the gate of pearl — 

Vgl. Revelation 21, 21 : And the twelve gates were twelve 
pearls. 

T. pag. 52. 

„Nay then; we be likerthe blessed Apostles; they were fishers 
of men, Father Jean says". 

Dieses Gleichnis steht: Matthäus III 18, Lukas V 5, Markus 
117; aber nicht im Johannes-Evangelium. 

T. pag. 52. 

„I had liefer that the fish had swallowed me, 
Like Jonah." Dies nimmt Bezug auf Jonah 2,1. 

pag. 112: 

I have built the Lord a house ~ - the Lord hath dwelt 
In darkness. 

Vgl. 2 Chronicles 6, 1, 2. 

.... The Lord hath said that he would dwell in the thick darkness. 
But I have built an house of habitation for thee, ... 

T. pag. 1 1 2. 

Der sterbende Eduard ruft aus: „Lo! my two pillars, Jachin 
and Boas". Jachim und Boas sind die beiden Säulen, von denen 
2. Chronika III. 1 7 gesprochen ist. 

T. pag. 112. 

„With twenty-cubit wings from wall to wall" — 2. Chronika 
III. 11 — 13: „And the wings of the cherubims were twenty cubits 
long; one wing of the one cherub was 5 cubits, reaching to the wall 
of the house : and the other wing was likewise five cubits, reaching 
to the wing of the other cherub." 

Dies ist die zweite Stelle, welche auffallende Uebereinstimmung 
mit dem 3. Kapitel von 2. Qironika hat. Man möchte annehmen, 
dass Tennyson hier ad hoc seine Bibel aufgeschlagen hatte. 

Jellinghaus. 5 
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T. pag. 1 94. 

„Our Church in arms — the lamb the lion — not spear into 
pruning-hook — the counter way — " Dies bezieht sich auf 
Jesaia 1 1 ; 7. Micha 4; 3. „and they shall beat their swords into 
ploughshares and their spears into pruning-hooks.** 

T. pag. 202. 

„All their horse 
Swallow the hill locust-like, swarming up." 

Dies bezieht sich auf Offenbarung 9 ; 7, 9. Tennyson ge- 
braucht hier das Bild im umgekehrten Sinne : „And the shapes of 
the locusts were like unto horses prepared unto battle. And they 
had breastplates of iron ; and the sound of their wngs was as the 
sound of chariots of many horses running to battle.** 

Die lateinischen Lieder, die Tennyson am Schluss so geschickt 
eingeführt hat, sind von ihm selbst verfasst. Das Lied, das „Equus 
cum equite" anfängt, erinnert an den Lobgesang des Mose, Exo- 
dus 1 5, 1. „The horse and his rider has He thrown into the sea". 

Es sind auch sonst noch einige Ausdrücke da, die an die Bibel- 
sprache erinnern, z. B. in dem vorgedruckten Gedichte 'Show-Day 
at Battle Abbey^ - - ^So all things make for good\ Dies erinnert 
an Römer VIII 28: „We know that all things work together for 
good to them that love God". Femer pg. 134: „A kindly rendering 
of „Render unto Caesar" . . . vgl. Matthäus 22, 21 „Render there- 
fore unto Caesar the things which are Caesar's". — 

pg. 117. 

Treble denial of the tongue of flesh, 

Like Peter's when he feil, and thou wilt have 

To wail for it like Peter. 

Vgl. Lukas 22, 55 — 63. 

Man kann jedoch meiner Ansicht nach in dem Herausfinden 
von Parallelen mit der Sprache der Bibel leicht in den Fehler ver- 
fallen, dass man Ausdrücke, die Tennyson aus der gebräuchlichen 
Erbauungsliteratur z. B. aus Bunyan's Pilgrim's Progress (er las 
ihn in seiner Jugend eifrig, Memoir I pag. 42) übernommen hat, 
als direkt aus der Bibel entlehnt betrachtet. — 



VII. 

Zeitgenössische Würdigung des Dramas „Harold". 

Tennyson hat sich einmal beklagt: „Wenn man für die Bühne 
schreiben will, so ist das Schlimmste, dass man sich immer den 
Schauspieler vor Augen halten muss" (Memoir III, 259). Es scheint, 
als ob er in den Irrtum verfallen sei, der dramatische Dichter müsse 
in der Weise eines modernen auf den Tageserfolg rechnenden 
Theaterdichters die Charaktere bestimmten Schauspielern „auf den 
Leib schreiben". Tatsächlich lag die Sache bei den grossen bühnen- 
kundigen Dramatikern — wie Shakespeare, Moliere, Goethe, Schiller 
— anders. Einerseits waren sie alle bis zu einem gewissen Grade 
selber der darstellenden Kunst mächtig und andrerseits der Seelen- 
kräfte ihrer bedeutenderen Schauspieler sicher genug, um sich auf 
die richtige Darstellung der von ihnen selber frei geschaffenen 
Charaktere verlassen zu können. 

Bekanntlich ist es fast nur den griechischen Dramatikern und 
Shakespeare in seinen historischen Stücken gelungen, durch Dar- 
stellung der ältesten Sagengeschichte ihres Volkes nationale 
Dramen zu schaffen, die alle ergriffen und die Jahrhunderte über- 
dauerten. Der Grund ist naheliegend. Was Sophokles und 
Euripides dem griechischen Volke zeigten, war fester Bestand des 
Volksgemütes. Das Publikum, welches Shakespeares historischen 
Dramen lauschte, betrachtete die Schicksale seines Königshauses 
wie die seiner eigenen Familie. Was aber sind dem modernen 
Engländer die Geschicke angelsächsischer Edelinge? 

Die Aufnahme ^Harold s bei den Zeitgenossen war eine 
geteilte. 

Prof. Jebb zeigte das Drama in der Times, Dez. 18., 1876, 
sehr ausführlich an, seinen Inhalt weitläufig analysierend. Von 
seinen Bemerkungen seien hier folgende (auszugsweise) hervor- 
gehoben : 
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„Mr. Tennyson has chosen a noble subject. The last English 
King of England, the hero and martyr of English freedom, is 
worthy to be celebrated by an English Laureate. Mr. Tennyson 

now proves that he can do justice to the gfreat historical 

events which group themselves with a tragic distinctness around 
the English Harold. No historical character unites more completely 
than Harold all the elements of dramatic effect. His military genius, 
his civil virtues, his loyal and fearless championship of England 

against the dominion of strangers; his liberaUty ; his frank 

and open bearing, in which prudent contemporaries blamed too 
slight a regard for seif - interest ; his generous courage, which 
panegyrists could not whoUy vindicate from the Charge of rashness; 
his tall stature, his comely countenance, that mighty physical 
strength to which the pictures of the Bayeux Tapestry bear witness 
— all these things make Harold a man fit to stand as the central 
figure of a drama. But when we consider the days on which his 
life was Ccist, when we estimate the cause in which he strove and 
died, this fitness is seen to be enhanced tenfold by the dramatic 
grandeur of his surroundings .... Mr. Tennyson was right in 
calling his first drama not Mary Tudor, but Queen Mary; and he 
has been right in calling his present drama, not King Harold, but 
Harold. Mr. Tennyson brings Harold before us, not at the moment 
when his formal reign begins, but in those latter days of Edward 
the Confessor's reign, when Harold, though not King, was already 
ruler, already the mainstay of England, already the pillar of the 
English people's hope 

But Students of English history will observe with high(er) 
interest the Poet Laureate's insight into the political conditions of 
the time. The scenes in Northumbria may be noticed as illu- 
strating this. 

The studies of character in the play are subtle and carefully 
finished. They have this advantage over those in Queen Mary — 
that, here, the contrasts are more effective, there is a larger, freer 
atmosphere, there is more action, and, above all, there is more 
sunshine. In dedicating Harold tothe present Viceroy andGovemor- 
General of India, the Poet Laureate renders a graceful tribute to 
the historical romance in which the late Lord Lytton treated the 
same subject, and to which the author of the drama expresses 
himself more indebted than to any other modern source, except 
Mr. E. A. Freeman's great History of the Norman Conquest." 
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Symonds rezensierte den ^Harold' in der Academy (Januar 1877) 
in folgender Weise: 

„In 'Harold' all is action. Not only is the whole poem füll of 
5tir, but each act closes with a scene important for the conduct of 
the plot, leading by successive stages to the final catastrophe . . . 
Harold is a History Play in the strict sense of the phrase; not only 
because it adheres with fidelity to the facts of our national chronicles, 
but also because it derives its movement less from any one artistic 
motive than from the evolution of events determined by the conduct 
of a well-known and historic personage. It is not a drama of 
destiny like Agamemnon; not a drama of character and passion 
like Othello; not a drama of plot like Oedipus Tyrannus; but an 
«pisode of actual history, possessing in itself dramatic qualities, 
which have been ably seized upon and poetised . . . We have in 
Harold no mere chapter of history in blank verse instead of prose, 
Tio mere succession of poetic passages, well studied characters 
and artfuUy constructed scenes. We have a real drama in its 
continuity of motion, its conduct of a series of events to one 
decisive issue." 

The Edinburgh Review (April 1877): „Harold is a work of 
which it is much easier to estimate both the merits and the demerits, 
•each of which, we may observe, are in such curious contrast to 
those of its predecessor that one is almost tempted to think the 
poet has been experimenting upon his public, desirous of ascer- 
taining which of two very opposed forms of dramatic poem meet 
with most of their approval. The contrast extends even to the 
Tiature of the subjects chosen, and their relation to poetry. The 
subject of ^Queen Mary' is eminently historic; the life of Harold 
is, for the purposes of the dramatist, in a great measure prehistoric. 
The character of Mary, at the best, is but weak and ignoble; that 
•of Harold, the very reverse. The period of Mary's reign is 
interesting, more on account of the great elements that were in 
•Opposition than from the personal character of the most prominent 
actors; that of Harold includes events as vitally interesting in 
themselves, with the additional advantage for the dramatist that 
they can be traced to the direct personal influence of men, whose 
45way over the times arose more from the force of their individual 
•character than from the accident of their position. The construction 
of Harold is perfectly logical, and the action continous and connected 
from beginning to end. Recognising the fact that this second 
drama has all these advantages over the first, it may not seem 
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matter no less for surprise than for regret that we should feel 
compelled to consider the result as unsuccessfuL — The causes of 
this failure are not without significance in reference both to the 
subject of dramatic art generally, and to the mental attitude of 
the poet in relation to his subject We have noted the remarkable 
contrast, which this drama presents to its predecessor in several 
points. We have only to pursue the contrast one step further to 
arrive at the direct cause of tiie failure of interest in Harold. 
Whilst, as we have seen, the principal characters in 'Mary' have 
their characteristics of thought and manner and language more or 
less clearly discriminated, this discrimination is almost entirely 
wanting in ^Harold\ The manner of the various Speakers is one 
and the same: of no character can we say: „Thy speech bewrayetb 
thee", for they all, if we may so express it, speak Tennysonian. 
Why, however, this should be so; why a poet who, in dealing 
with a not very promising subject, could show keen pathos and 
considerable brilliancy and point in the delineation of personal 
manner, should appear to lose his capacity entirely in dealing with 
a subject of more dramatic promise, it is not at first sight very 
easy to understand. 

What we believe to be the principle explanation is connected 
partly with one of the greatqualities which have given Mr.Tennyson's 
poetry such a hold over the sympathies of his contemporaries in 
England. None of our poets has ever been so intensely English 
as he. Throughout his poems of all classes, and during the whole 
of his career, breathes the love of English landscape, of English 
social manners and feeling in its best modern aspect. The love of 
country is displayed in an eamest interest in her past and her 
possible future, hardly to be found in the tone and feeling of any 
other poet of our land. The result is that in dealing with this 
great struggle between two races for supremacy in our Island, he 
is so intensely interested in the facts and in their bearing on 
England that his interest in the personages becomes quite secondary. 
His manner of looking at the subject is epic, rather than dramatic . . . 
The self-effacement so essential to dramatic writing is cdmost 
forgotten and the poem is pervaded by a fatal self-consciousness/*^ 

J. Bloede in ,The Western*, Editor H. H. Morgan. St. Louis Ms» 
Jahrgang 1877 pag. 430. 

„Evidently afraid of any where or at any time giving unchecked 
play to his imagination or free swing to his speech, lest he might 
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become too diflEuse or verbose, Mr. Tennyson has carried the 
salutary maxim always impressed upon young writers, „Condense" 
„Condense**, to such excess — this alone would be sufficient to 
show how timid and uncertain of bis ground he feels in bis new and 
not happily chosen field of labour — , has attempted to „cram" — 
no other word will quite serve here — so many tbings into a 
Single line or pbrase thät the result is not only a very decided 
taint of afFectation, but occasionally an almost Browningish dark- 
ness and unintelligibility; and wbatever power this System of 
,,packing*' may have been productive of resembles the dead rigidity 
of a sculptured stone column rather than the pliant strength of a 
living tree or any other vital organism. Moreover we fancy we 
see in it the constant and painful strain to Imitate Shakespeare, 
even in a solitary glimmer, a sort of attempt at Shakespearean wit 
and humour, and the efFort always falls so far short of the mark, 
proves so hopeless a failure, that it leaves a very dismal Impression 
on our minds. But the worst of the pernicious mannerism I have 
alluded to, is that it leaves no room for but completely cramps the 
free development of character and individuality, for, though some 
of the scenes are long enough, the persons from Stigand down to 
Edith all talk exactly alike, all make the same dreary effort at 
consciously saying something strong and original and intensely 
„meaningful" in a few words so that at last they seem to us like 
so many automatons that have had different names given them, 
but are worked by precisely the same mechanism." 

Ich füge hier noch einige Urteile von Literarhistorikern an 
(ohne die Absicht, auch alle bezüglichen Äusserungen zusammen- 
zutragen). 

Stedman : Victorian Poets. 1887. 1 3^^ ed. pag. 419: 

„^Harold' and ^Becket' are examples of what may — and of 
what may not — be effected by a strong artist in a department to 
which he is not led by compulsive instinct. ^Harold , in style and 
language, is much like the Idylls of the King, nor does it greatly 
surpass them in dramatic quality. There is a strong scene where 
the last of the Saxon kings is forced to swear allegiance to William 
of Normandy. As a whole the work is conventional, its battle-scenes 
reminiscent of Shakespeare and Scott, and the diction tinged with 
the author*s old mannerisms." 
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EmilKoeppel : Tennyson. Berlin 1 899. (Geisteshelden) pag. 110: 

„Viel frischer und reicher quillt die Sprache, fliesst der Vers 
in Tennysons zweiter historischer Tragödie, in deren Mittelpunkt 
freilich auch eine weit gewinnendere Gestalt steht . . Die einzige 
im Drama mit Recht geforderte Einheit, die Einheit der Handlung,, 
ist streng gewahrt : Harold bleibt fast immer vor unseren Augen,, 
alle Nebenpersonen sind eng mit seinem Schicksal verbunden." — 

Sir Alfred Lyall: * Alfred Tennyson^ (Engl. Men of Letters) 
London 1902. pag. 160: 

„The play of ^Harold* takes us back to a period when history 
is still blended with romance; so that the dramatist could let loose 
the reins of his imagination, and could fashion his characters at 
pleasure within the broad outlines of tradition. . . . The whgle piece 
is written on a higher poetic level; the language of the dialogues 
and Speeches has a certain grandeur that was inadmissible in the 
mouths of the sixteenth-century notables, who were obliged to 
speak by the book ; and the portrait of a noble warrior and patriotic 
king is romantically enlarged out of the dim records of an un- 
lettered age." — 



Tennysons Drama 'Harold' wurde im Jahre 1 880 ins Deutsche 
übersetzt: 'Harold'. Ein Drama von Alfred Tennyson. Deutsch 
von Albrecht Graf Wickenburg. Hamburg 1880. 

Nach Koeppel (pag. 111) ist dieses Drama zu des Dichters 
Lebzeiten niemals aufgeführt worden. 
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